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Tageschronik

Cettinje iſt von öſterreichun
gariſchen Truppen beſetzt.

Die engliſche Wehrvorlage wurde in zweiter Le
ſung gegen nur 39 Stimmen angenommen. Die Berg-
arbeiter haben ſich durchweg dagegen erklärt.

In Italien herrſcht große Erregung über Monte-
negro. Ein griechiſcher Dampfer mit Artilleriematerial
wurde torpediert.

Der Scheik von Koweit (eine engliſche Kreatur) iſt
geſtorben.

Ein
ſcheitert.
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franzöſiſcher Zerſtörer iſt in der Agäis ge

Nachdenkliche Betrachtungen,
In England glaubt jetzt jeder ein beſonderes Re

zept brauen zu müſſen, nach dem der Krieg für Albionſiegreich entſchieden werden kann. Solche Krie Srezept-
brauereien ſind aber immer ein Zeichen dafür, daß man

an der rechten Stelle nicht weiß, was man zu tun hat,daß es an einem einheitlichen Willen fehlt. Vei uns in

Deutſchland denkt keiner daran, unſerem großen Gene-
ralſtab mit Vorſchlägen zu. kommen, wo und wie der
Krieg zu führen ſei, weil jedermann davon überzeugt
iſt, daß der Generalſtab das ſelber bei weitem am beſten
weiß. Eine eigenartige Löſung des Siegsproblems ver-
öffentlicht jetzt eine große angeſehene rn Zeitſchrift.
Die Sache iſt ganz einfach und kann garnicht ſchief gehen.
Die „Nätional Review“ ſchreibt nämlich: „Dieſer Krieg
kann auf einem Wege und nur auf dieſem einen
Wege gewonnen werden: nämlich, indem man
die Deutſchen 3 lägt.“ Die Sache iſt darnachwirklich ſo einfach, daß man ſich nur wundern muß, wie
noch keiner der Engländer darauf gekommen iſt. Oder
ollte das doch ſchon der Fall geweſen ſein und die Aus-
ührung ſich nicht als ganz ſo leicht erwieſen r Be

ſagte engliſche Zeitſchrift ſcheint nicht der Anſicht zu ſein,
denn ſie nimmt das Schlagen der Deutſchen als Voraus
S aller ihrer weiteren Betrachtungen, wenn ſie
ſagt: „Wir mögen die Türken ſchlagen, bis wir ſchwarzim Geſicht ſind, und werden doch den Krieg verlieren,

a wir nicht auch die Deutſchen ſchlagen. Wenn wir
ie Deutſchen ſchlagen, können wir den Krieg gegen dieTürken oder irgend jemand anders nicht beriſeden, da

nachher alles der überlegenen Seemacht in den Schoß
fallen wird. Es iſt natürlich, daß die „egyptiſche Schule“
und die „indiſche Schule“ unſerer Militärs andere Vor-
ſtellungen haben Wir aber können es uns nicht
leiſten, unſere Strategie vom Nil aus diktieren zu laſen. Nur an der Themſe kann die wahre Lage mit i

gem Augenmaß geſehen werden.“
Wie aber nun, wenn „das richtige Augenmaß für

die wahre Lage“, deſſen ſich die Herren an der Themſe
en immer noch nicht ausreicht, die Deutſchen zu
ſchlagen? Was nützt die Behauptung, daß die Türken
leicht zu beſiegen ſind, wenn nur die Deutſchen erſt ge-ſchlagen wären, wo die Türken doch ſogar die Engländer

ſchlagen und zwar ſehr tüchtig. ie beſagte Londoner
Zeitſchrift behauptet allerdings, der Krieg gegen die Tür-
kei ſei leichtfertig unternommen worden, mit zu gerin-
gen Kräften. „Es iſt nur natürlich, daß Tribünenpoli-
tiker, die hoffnungslos wenig von militäriſcher Ge-
ſchichte geleſen haben und völlig unwiſſend in den
Grundwah rheiten der Kriegführung ſind, ſich einbilden,
daß Expeditionsheere ſo ſchnell abgeſandt werden kön-
nen, wie ihre Reden ſich halten laſſen. Sie haben end-
loſe Diviſionen nach Gallipoli „geworfen“, ſie würden
weitere Diviſionen in den Balkan „werfen“, ſie würden
Armeekorps nach Bagdad vder Timbuktu „ſchleudern“.
Wenn der berufsmäßige Pazifiſt auf dem Kriegspfad
eht, ſo wird er zum „raſenden Hammel“. Sein Eifer
ennt keine Grenzen.“ Bisher wußte niemand bei
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uns, daß die Dardanellenoperation von „berufsmäßigenre er unternommen worden ſei und nicht ohne Hu-
mor iſt es, daß die Dardanellengenerale ſich von ihren
Landleuten ſagen laſſen müſſen, ſie hätten gehandelt wie
„raſende Hammel“. Jntereſſant aber iſt, daß beſagter
engliſcher Zeitſchriftenſtratege in demſelben Artikel, in
dem er gegen die Tribünenpolitiker wettert, behauptet, er
wiſſe, wie alles hätte beſſer gemacht werden können.Er meint nie wären die großen Anſtrengungen,
die man an den Dardanellen gemacht hat, klug in nütz
liche Wege geleitet worden, ſo Hätte ſich der Hanze Ver-
lauf des Krieges anders ralen Aber ſelbſt das Ge-
nie Lord Kitcheners ſei nicht imſtande, Expeditionsheere
aus halb oder garnicht ausgebildeten Truppen unter un
erfahrenen Stäben zu improviſieren, wenn ſie noch da-
zu in unbekannte Länder geſchickt würden. Auch erwürde nur eine Kataſtrophe en Deswegen müſſe
man heftig gegen dieſe Nebenfeldzüge proteſtieren. Der
engliſche Zeitungsſtratege, der di ſeine Anſichten in
einer der meiſt geleſenen Zeitſchriften der Offentlichkeit
unterbreiten darf, iſt alſo der Anſicht, daß auch der Bal
kanfeldzug den Engländern keine Siegeshoffnung mehr
gibt. Er dürfte damit recht haben! Wenn er dann aber
daraus den zieht, daß der Krieg nur dadurch zu
beenden ſei, d ie e die Deutſchen ſchlagen,
wobei er die n n Belgien und im nördlichen
Frankreich als Siegesſchauplatz in Auge hat, ſo bedeutetdas nach dem en Verlauf des Krieges, daß er
keine Siegesausſichten mehr r ſein Volk „ſieht, denn
„halb oder garnicht ausgebildete Truppen“ werden we
der da noch dort irgendwo die Deutſchen kön
nen und andere Truppen hat England eben nichttrotz des „Genies“ Kitcheners, über deſſen Größe ſich
übrigens auch noch erhebliche Debatten führen ließen.
So ſind die Betrachtungen des engliſchen Zeitſchriften-
ſtrategen wirklich als „nachdenklich“ zu bezeichnen
aber nicht für uns.

Vom Kriege-
Die Lage auf dem Balkan.,

6 Kilometer vor Cettinje.
Wien, 13. Jannar. Das „N. Wien. Tagebl.“ meldet:

m raſchen Vordringen auf der Straße gegen Cettinje
aben wir, in der Luftlinie etwa 12 Kilometer von

der montenegriniſchen Hauptſtadt entfernt,den Ort Rjeguſchi der als Arſenal und Munitions-
werkſtätte für den Loveen diente, erreicht, wobei ein Teil
der n dem Loveoen eroberten Geſchütze geſchickt zum
Angriff von uns verwendet wird.

Wien „13. Januar. Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet: Die an der Adria vorgehende öſterreichiſch-un
gariſche Kolonne hat die Montenegriner aus Budn a
vertrieben und den nördlich der Stadt aufragenden
Maini vrh in Beſitz genommen. Die im Loveen-
Gebiet operierenden Kräfte ſtanden geſtern abend 6 Ki-
lometer weſtlich Cettinje im Kampf. Auch die Gefechte
bei Grahovo verlaufen günſtig. Unſere Truppen ſind
ins Talbecken vorgedrungen. Jm Grenzraum ſüdlich
von Avtovaec überfielen wir den Feind in ſeinen Hö
henſtellungen. Er wurde geworfen. Jm Nordoſten

Montenegros iſt die Lage unverändert.
Cettinje wird daher von den öſterreichiſch-ungari-

ſchen Truppen bald genommen ſein. Die Einnahme
von Grahovo und der davor gelegenen Höhen würde
einen weiteren großen Erfolg bedeuten und die Beſetz-
ung ganz Montenegros einſchließlich Skutaris wird
ſich dann vorausſichtlich ziemlich raſch voll erNikita ſoll bereits nach Skutari geſto en ſein.

Serbiſche Kriegsbeute in Sofia.
Die Sofioter Blätter melden, daß dort ein Son-

derzug mit ſerbiſcher Kriegsbeute eingetrof-
fen ſei. Dabei befanden ſich auch der Galawagen Peters,
die Archive des ſerbiſchen Hauptquartiers und des Ge
neralſtabes, ſowie mehrere bronzene Feſtungsgeſchütze.
Engliſch-franzöſiſche Truppenbewegung am Wardar.

Sofia, 13. Januar. Seit einigen a h ſind die
nder und Franzoſen eifrigſt beſtrebt, ihre

Stellungen auf dem rechten Wardarufer auszu-
dehnen. Sie haben ihre Linien bereits bis Senidſche Ar-
dar ausgedehnt und franzöſiſche Patrouillen ſind auch

bei Sugudlu und Paläokaſtron erſchienen. Offenbar
ſtreben ſie danach, die Höhen bei Wodena zu beſetzen
und ſo die Verbindung zwiſchen Bulgarien und Grie-
chenland über Florinag und Monaſtir unmöglich
zu machen. Mit dieſem Vorſtoß haben ſie natürlich die
Grenzen des Gebietes, das ihnen die Grie-
chen freiwillig eingeräumt haben, über-
ſchritten.

Venizelos des Hochverrats beſchuldigt.
Der folgende Vorfall, der ſich nach „Corr. d. Sera“

in Athen zugetragen haben ſoll, iſt bezeichnend für die
politiſchen Umtriebe des ehemaligen Miniſterpräſi-
denten Venizelos. Seinerzeit beſuchte der Korre-
ſpondent der „Times“ in Athen, Harris, Venizelos,
als dieſer noch in ſeinem Amte war. In dieſer Unter-
r rng wurde eine Heirat zwiſchen Mitgliedern des
engliſchen und griechiſchen Königshauſesangeregt. Venizelos widerſetzte ſich ſofort dieſem
Plane r ſich aber entſchloſſen, den Königzur A dankung zu veranlaſſen. Als der Kö-nig von dieſer Abſicht des Miniſterpräſidenten unterrich-

tet wurde, und als er Venizelos hierüber zur Rede
ſtellte, leugnete dieſer natürlich alles. Auch Har-
ri s widerrief ſeine Ausſagen, als er vor dem engliſchen
c Rechtfertigung über ſeine Außerungen ab
legen ſollte.le griechiſche Regierung ſoll entſchloſſen ſein, ſich

die von deutſchöſterreichiſcher Seite veröffentlichten Do
kumente und Briefe des engliſchen Oberſten Na
pier zum Zwecke der Erhebung einer Anklage
wegen Hochverrats gegen Venizelos nutzbar zu
machen, damit dieſer endgültig unſchädlich werde.

Zerſtörnung griechiſcher Bahnen durch die Entente.
Bern, 14. Januar. Der Berichterſtatter des „Corr.

d. Sera“ drahtet aus Saloniki: Die Zerſtör ung der
Eiſenbahnbrücke über die Struma bei Demir-
hiſſar ſchneidet die Eiſenbahnverbindungen mit Bulga-
rien und der Türkei ab. Eine Abteilung von 10 franu-
Aeroplanen überflog die Eiſenbahnlinie nach Gewgheli
und warf zahlreiche Bomben ab. Die Flugzeuge, die
beſchoſſen wurden, kehrten alle zurück.

Vor der griechiſchen Kammereröffnung.
Wien, 13. Januar. Die „Mittagszeitung“ meldet:

König Konſtantin wird die griechiſche Kammer per-
et mit einer wichtigen Thronrede er

nen.
Bedrohung der Arzte König Konſtantins.

Sofia, 13. Januar. verſitätsprfeſſor von Eiſelsberg, der mit dem Ber-liner Profeſſor Dr. Kraus vor einiger Zeit ſich nach
Athen begab, um König Konſtantin erneut auf ſei-nen Geſundheitszuſtand zu unterſuchen, iſt heute in
Sofig eingetroffen. Profeſſor Kraus hat ſich von
Niſch über Belgrad direkt nach Berlin begeben. Beide
Profeſſoren haben den beſchwerlichen Landweg über La-riſſa, Koſani, Sowowitſch, Monaſtir, Velles, üsküb und

W wählen müſſen, weil die Engländer und Franzo-
ſen der griechiſchen Regierung mitteilen ließen, ſie wür-
den die Profeſſoren verhaften, falls ſie die
Rückkehr von Athen ebenſo wie die Reiſe nach der grie-
chiſchen Hauptſtadt zur See unternehmen ſollten, gleichültig, ob ſie ſich auf einem Kriegs oder Paſſagierſchiff
efinden. Daher wurde der genannte ſchwierige Reiſe

weg gewählt, auf dem die beiden Profeſſoren von zwölf
Soldaten und Gendarmen begleitet wurden. Der Ge
ſundheitszuſtand des Königs Konſtantin ſoll ſehr Aſtire
denſtellend ſein. Der König beſitze die gleiche kräftige
Konſtitution wie vor ſeiner Erkrankung im Sommer
1915.

Aus dem Weſten.
Die engliſche Wehrvorlage auch in zweiter Leſung

angenommen.
London, 13. Januar. Die Dienſtpflichtvorlage wurde

geſtern in zweiter Leſung mit 431 gegen 39 Stim
men angenommen. Die drei Vertreter der Arbeiter-
partei im Miniſterium, Henderſon, Grace und Ro
berts, haben ihre Demiſſion zurückgezogen.

Die engliſchen Bergarbeiterverbände gegen die
Wehrpflicht.

Rotterdam, 13. Januar. Nach einer Reutermeldung
nahm der Bergarbeiterverband von Südwales mit
großer Mehrheit Beſchlüſſe gegen die Wehrvor-



lage an nnd ſtimmte für einen nationalen
Streik gegen die Wehrpflicht. Es ſollen aber die Ent
ſchlüſſe ſämtlicher Bergarbeiterverbände des Landes ab
gewartet werden.

Der ſchottiſche Bergarbeiterbund er-
Klärte ſich mit überwältigender Mehrheit gegen das
Geſetz. Der Bergarbeiterbund von Lanca-ſhäire und Chaſhire beſchloß mit 31 000 gegen 23 060
Stimmen, das Geſetz zu bekämpfen, weil es
chließzlich zum Arbeitszwang zugunſten der Kapitali
ten führen müſſe. Auch die Arbeiter von York-
hire erklärten ſich gegen das Geſetz.

Stockung der indiſchen Baumwollausfuhr.
Die Gefährdung der engliſchen Schiffahrt im Mit

telneer und die Sperre des Suezkanals haben
bereits zu einer Stockung der indiſchen Baumwollaus
ſuhr nach England geführt. Nach einem Bericht der „Ti
wexs“ aus Bombay wurde in der erſten Januarwoche
nicht ein einziger Ballen indiſcher Baum-
wolle nach Großbritannien verladen, wäh-
rend gleichzeitig die Ausfuhr nach dem europäiſchen
Kontinent ſtark zurückgegangen ift. Trotzdem die Ver
ſchiffungen nach Japan und China etwas größer gewor-
den ſind, weiſen die Baumwollbeſtände in den vſtindi-
ſchen Häfen eine ſtändige Zunahme auf. Allein inBombay betrugen die Baunmwollvorräte Anfang Ja-
nuar 586000 Ballen gegen 394 000 Ballen in der glei-
hen Zeit des Vorjahres.

Aus dem Oſten.
Keinerlei ruſſiſche Erfolge.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 13. Januar. In Oſtgalizien und an der

beſſarabiſchen Front ſtellenweiſe Geſchützkampf, ſonſt
keine beſonderen Ereigniſſe. Die amtliche ruſſiſche Be
richterſtattung hat es ſich in der letzten Zeit zur Gewohn-
l gemacht, der freien Erfindung kriegeriſcher Begeben
heiten den weiteſten Platz einzuräumen. Entgegen al-
len ruſſiſchen Angaben ſei nachdrücklich hervorgehoben,
daß unſere Stellungen öſtlich der Strypa und an der
beſſarabiſchen Grenze von einem einzigen
n abgeſehen, den wir um 200 Schrittezurücknahmen genan dort verlaufen, wo ſie verliefen,
ehe die mit großer militäriſcher und journaliſtiſcher
Aufmachung eingeleitete und bisher mit ſchweren Ver
luſten für unſere Gegner reſtlos abgeſchlagene ruſſiſche
Weihnachtsoffenſive begenn. C ſpnach alle gegenteili
gen Nachrichten aus Petersb. alſch, ſo beweiſen au
ßerdem die Ereigniſſe im Südoſten, daß die vergeblichen
ruſſiſchen Anſtürme am Dujeſſt r und am Pruth auch
nicht zur Entlaſtung Montenegros beizutragen ver
mvchten.

Der Krieg gegen Jtalien.
Wien, 13. Januar. Der öſterreichiſche Gene

ralſtab berichtet: Jn den Judikarien beſchoſz die
italieniſche Artillerie die Ortſchaften Creto und Por;
auf Ron cone warfen feindliche Flieger Bomben
ab, vhne Schaden anzurichten. Nago (Göſtlich Räva)
ſtand gleichfalls unter feindlichem Feuer. Unſere Artil
lerie ſchoß das italieniſche Barackenlager ſüdlich Pon-
tafel in Brand. An der küſten ländiſchen Front
hielten die beiderſeitigen Geſchützkämpfe im Tolmein-
und Doberdo- Abſchnitte an.

Die Aufregung Jtaliens über Montenegro.
Bern, 13. Januar. Der „Secolo“ meldet: Der ge-

ſtrige Tag iſt in Rom in diplwmatiſcher Bezie-
hung ſehr bewegt geweſen. Sonnino hatte mit
dem König eine lange Beſprechung. Daran anſchlie-
ßend empfing Sonninv den ſerbiſchen Geſandte n.
In Rom iſt natürlich das allgemeine Augenmerk auf die
Ope rationen gegen Momtenegro gerichtet;
doch iſt man ſeit zwei Tagen ohne direkte Nach-
richt aus Montenegro. Man hat nur geringe Hoffnun-
gen. Die Entente hat zwar Maßnahmen getroffen, un
ſchwere Geſchütze ſamt Munition nach Monte-
negwo zu ſchaffen; aber die notwendigen Vorſichtsmaß-
nahmen ſind dabei außer Acht gelaſſen worden. Jnfol-
gedeſſen iſt der griechiſche Dampfer „Tyraga“ mit
ſehr bedentendem Kriegsmaterial an Bord
torpediert worden. In Rom täuſcht man ſich nicht
über die ſchweren Folgen des Falles des Lovv-
cren, wodurch der Rückzug gefährdet werden
könnte.

Der türkiſche Feldzug
Reiche Bente auf Gallipoli.

Konſtantinopel, 13. Januar. Der Korreſpondent
der Agentur Milli an der Dardanellenffront, der
einen Teil des von den Engländern geräumten Ab-
ſchnittes Sedd ul Bahr beſichtigt hat, beſchreibt die dort
gefundene Beute. überall finden ſich Landtorpe-
dos, nicht explodierte Bomben, Munitionswagen. Er
zählte Ambulanzen mit 2000 Betten und Tau-
ſende von leinenen Decken, Sätteln und Pferdegeſchir-
ren, zerlegbare, mit herrlichen Daunenbetten ausgeſtat
tete Baracken für die Offiziere, Kriegsautomo-
vile, ganze Berge von Kiſten mit Konſerven, Biskuits,
ANarmelade und Schweizer Käſe, genug, um den Bedarf
mehrerer Großſpezereiwarenhandlungen ſür ein Jahr
u decken. Das Gelände erweckt viel mehr den Ein-
ruck eines Handelshafen s als eines Schlachtfeldes.

In er Stadt Sedd ul Bahr befinden ſich große
Magaßzine mit Reis.

Die Schlacht bei Sedd ul Bahr.
Konſdantinopel, 13. Jannar. Bericht des Haupt

guartiens: An der Jrakfront keine Veränderung.
An der Kaukaſusfront griff der Feind am 10. Ja-
nuar zweimol kräftig unſere Stellungen Vei Narman
an, wurde aber zurückgeſchlagen und ließ hrindert Tote
auf dem Schlachtfelde. Am 10. Januar beſchoſſen meh
rere feindliche Kreuzer und Torpedobvote zeitweilig
Sedd ul Bähr und die Umgegend von Tekke Bur
nut ſowie die anatoliſchen Batterien, ohne jedoch Scha
den anzurichten. Ein Kreuzer, der aus Richtung Kawalla kam, wollte gegen unſeren Abſchnitt nördlich der

Bucht von Sarvs das Feuet eröffen, wurde aber durch
Gegenfener unſerer in der Umgebung aufgeſtellten Bat
terien wieder vertrieben Unſere von Leutnant Bö
dicke
choſſen am 9. Jannar das wierte feinder ab, das abſtürzte.

Die auf offener See bei Sedd ul Bahr am 8. Ja-
nuar und in der Nacht vom 8. zum Y. Januar ſtattge
n Schlacht, die mit der Niederlage des Feindes
ei Sedd ul Bahr endete, ſpielte ſich folgendermaßen ab:

Seit dem 4. Januar begannen die Vorbereitungen
zum Angriff. Am 8. Januar verſtärkten wir unſerFeuer, ließen Minen ſpringen und ſchickten ſchließlich
an der ganzen Front ſtarke Erkundungsabteilungen vor.
Jm Hinblick auf dieſes Vorſpiel zu unſerem Angriff
gels r keiche Kr Sſchiffe, d ſere Abteil f dgels zahlreiche Kriegsſchiffe, die unſere ung auf denvor Fchobenen Stellungen heftig beſchoſſen. In der
Nacht vom 8. zum 9. Januar warfen wir neuerdings un-
ſere Erkundungsabteilungen gegen die feindlichen
Schützengräben vor.

Front vorgehen. Ein Teil der zurückgehenden
Truppen floh unter dem Schutze der heftig feuernden
feindlichen Schiffe zur Landungsſtelle, ein anderer Teil
ließ zahlreiche felbſttätige Minen ſpringen und verſuchte
ſo unſeren Vormarſch Schritt für Schritt aufzuhalten.
In dieſem Wage eröffneten unſere weittragenden
Geſchütze ein tiges Feuer gegen die Landungsſtege,während unſere Landbatterien de Nachhut des Feindes

ſtark beſchoſſen und ihm zahlreiche Verluſte beibrachten.
Unſere Gebirgsgeſchütze gingen mit der Infanterie vor
und beunruhigten den Feind aus der Nähe. Bei Ta
gesanbruch fanden ſich unſere Truppen auf dem Schlacht
felde unter zahlreichen Feindesleichen. Wir
ſtellten ſchon kürzlich feſt,
wirkſame Treffer erzielte und daß der Feind, den wir
auf der ganzen Frunt mit allen zur Verfügung ſtehen
den Mitteln bedrohten, unter dem Angriff unferer ſtar-
ken Abteilungen nicht mehr imſtande war, ſelbſt unter
dem Schutze ſeiner vielen Schiffsgeſchütze den Wider
ſtand in dieſem Abſchnitt fortzuſetzen.

Die Türken in Kermanſchah.
Konſtantinvpeol, 13. Jannarx. Wie die Agentur Mil-

li erfährt, ſind die türkiſchen Truppen in Kerx-
manſicchah (Perſien) eingezvgen. Sie wurden von
der Bevölkerung mit Kundgebungen bogrüßt.

Die engliſche Niederlage bei Scheik Said (Jrak)
wird von engliſcher Seite beſtätigt.

Der Scheik von Koweit
Paris, 13. Jannar. Nach einer Meldung des „Temps“

ans Baſfowra ſtarb Sir Monhawratk es Sabah,
Scheik von Koweit, ein Parteigänger Englands und
Frankreichs, der der Expedition nach Meſopotamien ſei-
nen Beſtand lieh. („Graf, dieſer Mortimer ftarb Euch
ſehr gelegen!“)

Ehrenſäbel des Kaiſers für den Sultan.
Konſtantinvpel, 13. Januar. In dem Gkückwunſch-

telegramm, das Kaiſer Wilhelm anläßlich des Sie
an den Dardanellen an den Sultam richtete, ſagt

er Kaiſer, er erfahre mit großer Befriedigung die Nach
richt, daß die feindliche Armee gezwungen wurde, Galli-
poli wollſtändig zu räumen. Er beglückwünſche den Sul-
tan zu dem großen Siege, der den heftigen Angriffen
der ſchamloſen Feinde ein Ende ſetze. Der Kai-
ſer kündigt als Zeichen ſeiner Bewunderung die
überſendung eines Säbels an den Sultan
am um die Erinnerung an die großen Siege zu verewi
gen, eines Säbels, der während des zur Verteidigung
des Rechtes unternommenen Krieges gegen die Häupter
des Feindes gezückt ſein ſoll. Der Kaiſer drückt ſchließ
lich die überzeugung e daß der göttliche Beiſtand den
endgültigen Sieg ſichern werde.

Enver Paſcha brachte in einem Tagesbe-
fehl an die Armee die Glückwünſche des Kaiſers
mit dem Bemerken zur Kenntnis, daß er dem Kaiſer
gedankt und werſichert habe, daß die vsmaniſche Armee
auch weiterhinihre Pflicht erfüllen werde.

Der Seekrieg.
Ein franzöſiſcher Torpedrbootszerſthrer geſunken.
Wien, 13. Januar. Das „N. Wien. Journ.“ er-

hält folgende Drahtung aus Ait hen Meldungen grie
chiſcher Blätter zufolge iſt ein franzöſiſcher Tor
pedobowvits zerſtör er im Agäiſchen Meere an den
Felſen einer griechiſchen Jnſel geſcheitert.

Die Neutralen.
Keine ſcharfe Note Wilſons an England.

Newyork, 13. Januar. (Funkſpruch des W. T. B.,)
g VPoſt“ aus Waſhington meldet, hat

Lan ſang die Gerüchte als un wahr bezeichnet, denen
zufolge Amerika beabſichtige, eine ſcharfe Note an En g-
land zu richten. Hierzu beſteht um ſo weniger Veran-
laſſung, als die geheimen Beſprechungen mit England durch
Oberſt Houſe in London geführt wurden. Hierzu be-
merkt die „Evening Poſt“, die verſöhnliche Haltung
der Mittelmächte habe augenſcheinlich die Vereinigten
Staaten gezwungen, nunmehr auch auf die Alliierten
einen Druck auszuüben und die Rechte der Neutralen
zu verfechten. Der amerikaniſche Botſchafter in London,
Page, habe vermutlich die amerikaniſche Sache nicht ſo
ernſthaft vertreten, wie der Präſident es wünſchte. Man
rechnet damit, daß Oberſt Honuſe den britiſchen amtlichen
Kreiſen begreiflich machen werde, welche große Verle-
genheiten aus einer Fortſetzung der engliſchen
Politik wahrſcheinlich ent ſtehen würden.

Die engliſche Vergewaltigung der Nentralen.
Bern, 13. Januar. Das Berner Tageblatt ſchreibt über

die Einfuhr in die Schweiz u. a.: Englands Tendenz, uns
möglichſt knapp zu halten, iſt hinlänglich bekannt. Unter
dieſem Druck leidet auch der franzöſiſche und italieniſche,
insbeſondere aber der überſeeiſche Handel nach der Schweiz.
Es ſei beiläufig erwähnt, daß die engliſche Regierung ge-
wiſſe Baumwollgewebe auch dann nicht durchläßt, wenn ſie
an die SSS adreſſiert ſind. Anderſeits erhalten ſchweize-
riſche Geſchäftsleute den gleichen Artikel aus Deutſchland
vhne Schwierigkeiten. Solche Tatſachen laſſen verſchiedene
Stimmungen gaufkommen, die ſogar politiſche Bedeutung
erlangen. Auch Italien beſchwert ſich bitter, daß die Koh-
lenzufuhr ans England ein teurer Spaß iſt. Jtalien, der
Verbündete Englands, kann viele Waren, die es im Ueber-

und Leutnant Chonos geleukten Sr ae
liche

eind in der Gegend ſeines linken Flü-

Um 3 Uhr morgens war der Be
ginn der feindlichen Rückzugsbewegung im Zentrum
fühlbar geworden. Wir ließen deshalb unfere ganze

daß unſere Artillerie ſehr

Politik an

hama über die Weltlage
Prof. Katſura führte unter Zuſtimmung einer zahlreichen
Zuhörexſchaft aus, daß es nicht dem Intereſſe Japans ent
ſpreche, wenn England und mit ihm die übrigen Mächte der

fluſſe beſitzt, nicht einmal nach der neutralen Schweiz aus
führen, weil England es ſo befiehlt. Wenn die Verxhältniſſ
noch lange andauern, könnte auch einmal in Frankreich und
Italien die Stimmung umſchlagen.

Die Thronrede zur Landtagseröffnung
hat die unberechtigten Erwartungen von gewiſſer
Seite nicht erfüllt, die verkünden zu können ver winte,
daß die Thronrede bereits die Ankündigung einer neuen
„liberalen“ Landtagswahlrechtsvorlage enthalten würde.
Daß die Vornusſetzungen für ein neues Wahl
recht zum preußiſchen Landtage zurzeit vorhanden ſind.
wird wohl meiſt mehr vder weniger bereitwillig zugeſtanden
werden. In der Thronxede ſind ſie in den Worten ge
kennzeichnet, daß ein menes Geſchlecht groß
wer de und daß der Geiſt gegenſeitigen Ver-
ſtehen s und Vertrauens, der jetzt im Kriege dag
preußiſche Volk erfüllt, auch im Frieden fortwirken
werde, und zwar fortwirken werde in der gemeinſamen
Arbeit des ganzen Volkes am Stagate. Was
vor dem Kriege in Preußen an Mißverſtehen und Miß-
trauen vorhanden war, aber durch den Krieg beſeitigt wor-
den iſt, ſoll auch nach dem Kriege beſeitigt bleiben. Die B.

ſchreiben: Gedeihliche Arbeit am Staate
erfordert zuverläſſige Staatsgeſinnungund ſchließt ſtaatsfeindliche Geſinnung aus.
Damit dürfte zwar nur in einem. aber wohl dem wichtig-
ſten Punkte die bei der Geſtaltung der künftigen Grund-
lagen für die Vertretung des preußiſchen Volkes in den
geſetzgebenden Körperſchaften einzuhaltende Richtung ge
kennzeichnet ſein.

Jn vornehmer und erfreulicher Weiſe nimmt Georg
Bernhard in der Voſſ. Ztg. zu dieſem Verſprechen Stel-
lung. Er ſchreibt: „Die Tatſache, daß in dieſem Augenblick
die Wahlrechtsreform nur in die Form eines Verſprechens
für die Zeit nach dem Kriege gekleidet werden konnte,
ſcheint uns an und für ſich ſelbſtverſtändlich. Selbſt wenn
wir annehmen. daß heute nirgends im Lande mehr
die Not wendigkeit der Reform des beſonders gearte-
ten preußiſchen Landtagswahlrechts beſtritten wird, ſo
herrſcht ſicher keine Einmütigkeit über die Aus-
geſtalt ung des zu künftigen Wahlrechts im
einzelnen. Dieſer Ausgeſtaltung werden die zukünfti-
gen Parteikämpfe dienen. Dieſe Kämpfe jetzt zu ent
feſſeln, wäre un mögllich geweſen. Es iſt nicht an-
gängig, daß der Kiönig den Burgfwiedenibriccht, den
alle Staatsbürger zu halten ſich bemühen. Und An ſpruch
auf den Schutz dieſes Burgfriedens haben unſe-
re politiſchen Gegner ebenſo, wie wir ihn ha-
ben. Auch ſie tragen ihren Teil bei zum Schutz des Vater-
landes. Und deshalb bleibt im Augenblick dem König
nichts anderes übrig, als zu verſprechen, und uns, auf
eine ſolche Eimilöſſumg des Verſprechens zu hoffen,
daß es möglich ſein wird, ein Gebilde zu errichten, das
die Worte des Königs wahr macht von dem „neuen Ge-
ſchlecht, das in dem ungeheuren Erleben dieſes Krieges
groß geworden“ iſt.“

W

Japans RNeuorientierung.
Aus Stvckholm berichtet ein Korreſpondent über eine

Unterredung mit einem japaniſchen Jngenieur, der über
Petersburg und Stockholm wegen Kriegslieferungen nach
London reifſte, über den Krieg. Danach erklärte ſein Ge
währsmann:

„Die ja panifche Regierung wird ſelbſtverſtänd-
lich während der Dauer des Krieges ihren Verbündeten die
Treue Hallteen und nicht früher einen Frieden unter-
ſchreiben, bis nicht das Signal hierzu von der Entente in
Europa gegeben wird. Wie ſich die politiſche Situation für
Japan nach dem Krüäege geſtalten wird, läßt ſich natür-
lich jetzt noch micht ſagen; wenn ich aber die Zeichen der Zeit
richtig Deute, ſo glaube ich, daß ſich nach dem Kriege für
Japan die Notwendigkeit einer wollſtändigen Neuvrientie-
rung ſowohl auf politiſchem als auch wirtſchaftlichem Ge
biete ergeben wird. Einem aufmerkſamen Beobachter kann
es nicht entgangen ſein, daß in den Anſchauungen und
Stimmungen des japaniſchen Volkes während des Krieges
ein großer Umſchwung zugunſten Deutſch
lan des eingetreten iſt. Das japaniſche Volk bewundert die
Erfolge und die Energie der Zentralmächte und verſpottei
und verhöhnt England und kann insbeſondere die vollſtän-
dige Taten loſigkeit der engliſchen Flotte nicht
verſtehen. Den Japanern iſt in den letzten Jahren viel von
dem großen Wert einer ſtarken Flotte erzählt worden, Flot-
tenbegeiſterung hat in allen Volkskreiſen tiefe Wurzeln ge
ſchlagen, und England wurde wegen ſeiner ſtarken See-
rüſtung als unüberwindlich hingeſtellt. Es mehren ſich in
auffälliger Weiſe die Zeitungsſtimmen, die Englands Ver-
halten im Kriege und die Siegesnachrichten abfällig beur
teilen. Zu Beginn des Krieges wurde die japaniſche Preſſe
nur mit engliſchen Nachrichten verſorgt, und die Zenſur in
Japan war eifrig bemüht, jede England feindliche Meldung
zu unterörücken. Jetzt iſt darin eine große Aenderung ein-
getreten. Japan hat ein eigenes Kabel zur Verfügung, auf
dem neutrale Nachrichten und Auffaſſungen in das Land ge-
langen, und die Zenſur läßt alles paſſieren, was zur Auf
klärung über die allgemeine Weltlage dienen kann. Auf
dieſem Wege ſind auch die Nachrichten von dem furchtbaren
Fiasko der Entente vor den Dardanellen mach Japan
gelangt. Viele einflußreiche Männer ſehen die Ervobe-
rung Tſingtaus für einen Fehler der japaniſchen

und fordern eine Verſtändigung mit
Deutſch land. Wenn bei Ausbruch des Weltkrieges die
Volksſtimmung in Japan dieſelbe geweſen wäre, wie ſie
heute iſt, dann wäre ein Anſchluß Japans an die Entente
und eine Kriegserklärung an Deutſchland unmöglich ge
wefen.

Großes Aufſehen hat in Japan ein Vortrag gemacht,
den Profeſſor Jato Katſura vor einiger Zeit in Jokvo-

nach dem Kriege gehalten hat,

Entente aus dem Kriege als Sieger hervorgehen würden.
Durch eineKnebelung oder gar Vernichtung Diemtſſch-
lands würde die Macht Englands ſo ungeheuer ge-
ſteigert werden, daß es faſt überall auf der Erde unan-
greifbar ſein würde. Es ſei aber ein unabwendbares Be
dürfnis für Japan, für ſeine überſchüſſige Volkskraft,
die ſich ſehr ſchnell vermehrt, neue Siedlungsmög-
lichkeiten zu ſchaffen. Für neue Anſiedlungen des japa-
niſchen Volkes kämen aber nur Länder in Betracht, in denen
England, Frankreich und Rußland herrſcht, einzig und allein
mit Deutſchland beſtänden keine widerſtreitendenJntereſſen.
Siege Deutſchland, ſo ſei die engliſche Macht auf lange Zeit
gebrochen und die engliſchen Kolonien würden vom Mut-
terlande abfallen. Mit Englands Herrſchaft ſei es
dann vorbei, und Japan fände ſozuſagen vor ſeiner Tür
ein großes Reich, in dem auf Generationen hinaus ſeine
überſchüſſige Volkskraſft ein geeignetes Feld für ſeine Be
tätigung finden würde. Der Redner ſchloß ſeinen Vortrag
mit dem Hinweis, daß nach der augenblicklichen Kriegslage
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eine Vernichtung Deutſchlands und ein Triumph Englands
fehr wenig wahrſcheinlich ſei.“

Man wird dieſe Auslaſſungen nur als Symptome
buchen können, ohne ihren Wert zu überſchätzen.

Vor „bedeutſamen Überraſchungen“
im fernen Oſten.

Die ruſſiſche Regierung erhielt, wie der „Nat. Ztg.“ be
richtet wird, von ihrem diplomatiſchen Vertreter in Tokio
die Mitteilung, daß dieſer Tage in Tokio eine große Ver-
ſammlung ſämtlicher nationalen Parteien
Japans ſtattgefunden habe. Jn dieſer Verſammlung
wurde der Beſchluß gefaßt, auf die japaniſche Regierung
dahin einzuwirken, daß jetzt der Augenblick gekommen ſei,
damit ſie die eigentliche führende Rolle im Oſten an ſich
bringe Dieſer Beſchluß wird in Petersburger Regierungs-
kreiſen als ſehr bedentſam angeſehen, auch die ruſſiſche
Preſſe zeigt ſich ſehr beunruhigt über die Pläne derJapaner.
Die Preſſe ſpricht ans, daß Japan in dieſem Kriege ſchon
eine recht eigenartige und mitunter recht zweideutige Rolle
geſpielt habe, daß man im Oſten bedeutſame Ueberraſchun-
gen zu erwarten habe. Rjetſch meint, daß Japan im Be-
zriff ſtehe, eine ſehr weitgehende Rechnung für ſeine Dien-
tte aufzuſtellen.

Das herrliche Deutſchland.
Tajiri (Jnajiro), der frühere japaniſche Vizefinanz-

niniſter, Mitglied des Herrenhauſes und Profeſſor der Na-
konglökonomie an der Univerſität Tokio, ſchildert in der
Aſahi mit einer mathematiſchen Genauigkeit die wirtſchaft-
liche Lage der europäiſchen kriegführenden Staaten ſowie
die WAlmerikas. Deutſchland wird, meint er, nach dem Kriege
auch ſehr leiden müſſen. Am Schluß aber ſagt er: „Be-
gadung und Jntelligenz der Deutſchen haben
to der Welt nirgends ihresgleichen. Die Organi-
fativn iſt einfach bewunderungswürdig. Es iſt daher nicht
ausgeſchloſſen, daß es ihnen gelingt, aus dem Unglück
Glück zu machen. Der Kanonendonner hat noch nicht auf-
gehört. Herrlich iſt es, zu beobachten, wie dennoch ſchon
jetzt eifrig an dem gearbeitet wird, was erſt nach dem Krie-
ge ausgeführt werden ſoll.“

Die Ahndung des Baralongmordes
bevorſtehend.

J rn der Beantwortung der Note des Mörders Edward Grey
auf die deutſche Forderung, Genugtuung für das „Baralong“
Verbrechen zu leiſten, ſtellt die Reichsregierung zunächſt feſt, daß
die Parallele, welche Grey mit den Arabic- Und Ruel-Affären,
ſowie mit der Bekämpfung eines britiſchen U-Boots durch ein
deutſches Torpedoboot in däniſchen Gewäſſern, hier nicht ſtatt
haft ſei. Dann heißt es zum Schluß der deutſchen Note:

„Das Anſinnen der Britiſchen Regierung, die erwähnten
drei Fälle gemeinſam mit dem „Baralong“- Fall durch ei-
nen aus amerikaniſchen Marineoffizieren gebildeten Gerichtshof
unterſuchen zu laſſen, glaubt die Deutſche Regierung als
ungnnehmbar ablehnen zu ſollen. Sie ſteht auf dem
Standpunkt, daß die gegen Angehörige der deutſchen Streitmacht
erhobenen Beſchuldigungen von den eigenen zuſtändigen Vehör
den unterſucht werden müſſen, und daß dieſe jede Gewähr für
eine unparteiiſche Beurteilung und gegebenen Falles auch für
eine gerechte Beſtrafung bieten. Ein anderes Verlangen hat
ſie auch gegenüber der Britiſchen Regierung in dem „Baralong“
Fall nicht geſtellt, wie ſie denn keinen Augenblick zwei-
felt, daß ein aus britiſchen Seeoffizieren zuſam
mengeſetztes Kriegsgericht den feigen und
heimtückiſchen Mord gebührend ahnden würde.
Dieſes Verlangen war aber um ſo berechtigter, als die der Vri
tiſchen Regierung vorgelegten eidlichen Ausſagen amerikaniſcher,
alfo neutraler Zeugen, die Schuld des Kommandanten und der
Mannſchaft der „Barglong“ ſo gut wie außer Frage ſtellen.

Die Art, wie die Britiſche Regierung die deutſche
Denkſchrift beantwortet hat, entſpricht nach Form und Jn-
halt i dem Ernſt der Sachlage und macht es der Deut

egierung unmöglich, weiter mit ihr inieſer Angeleeengheit zu verhandeln. Die Deutſche
Regierung ſt e lIIt daher als Endergebnis der Verhandlun
gen S daß die Britiſche Regierung das berechtigte
Verlangen auf Unterſuchung des „Baralong“-
Falles unter nichtigen Vorwänden unerfüllt gelaſ-
ſen und ſich damit für das dem Völkerrecht wie der Menſch
lichkeit hohnſprechende Verbrechen ſelbſt verantwort-
lich gemacht hat. Offenbar will ſie den deutſchen Unterſee
booten gegenüber eine der erſten Regeln des Kriegsrechts, näm
lich außer Gefecht geſetzte Feinde zu ſchonen, nicht mehr innehal-
ten, um ſie ſo an der Führung des völkerrechtlich anerkannten
Kreuzerkrieges zu verhindern.

Nachdem die Britiſche Regierung eine Sühnung des empö-
renden Vorfalls abgelehnt hat, ſieht ſich die Deutſche
Regierung genötigt, die Ahndung des unge-
fühnten Verbrechens ſelbſt in die Hand zu neh-
men und die der Herausforderung entſprechenden Vergeltungs
maßnahmen zu treffen.“

Politiſche Rundſchau.
Ausland.

Rücktritt des Miniſteriums in Luxemburg.
Das Miniſterium Leutſch iſt zurückgetreten,

Aus Stadt und Umgebung
Vereinigung zur Pflege der weiblichen Jugend

Donnerstag abend 8 Uhr findet in der ſtädtiſchen Turnhalle
Wilhelmſtraße ein Jugendabend ſtatt. Auch junge Mädchen,
die keinem Verein angehören, ſind geladen.

Höchſtpreiſe für Käſe. Jn der geſtrigen Sitzung desr. e ger e einer Serben kaps über
Ki ne Aber den Jnhalt dieſer Verordnung er-ſährt man folgende Einzelheiten: di den ß

Verkauf von Käſe
nd folgende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt worden:

1. Beſter, geſpeicherter, wenigſtens 3 Mo

er

Hartkäſe mit einem Fettgehalte von weniger als 40, aber von
wenigſtens 20 vom Hundert der Trockenmaſſe, H. 80.--, L. 1.140,
5. Hartkäſe mit einem Fettgehalte von weniger als 20 vom
Hundert der Trockenmaſſe, H. 16.-—, L. 0.80.

Weichkäſe. 1. Weichkäſe nach Camembert, Brie, Neuf-chateller, Münſter Art mit einem Fettgehalte von wen gſtens 50
vom Hundert der Trockenmaſſe, Herſtellerpreis für 50 Kilogramm
in Mark 120. Ladenpreis für 0.5 Kilogramm in Mark 1.50,
2. Weichkäſe nach Camembert, Brie, Neufchateller, Münſter Art
mit einem Fettgehalte von weniger als 50, aber von wenigſtens
40 vom Hundert der Trockenmaſſe, H. 100.-—, L. 1.30, 3. Weich
käſe mit einem Fettgehalte von wenigſtens 40 vom Hundert der
Trockenmaſſe (Limbürger, Romadur und ähnlicher Käſe), H.
75. L. 1.10, in Stücken von 60 oder 120 Gramm verpackt
(Frühſtücks- oder Delikateßkäſe), H. 85. L. 1.20, 4. Weichkäſe
mit einem Fettgehalte von wenigſtens 15 vom Hundert der
Trockenmaſſe, H. 45.--, L. 0.80, in Stücken von 60 oder 120
Gramm verpackt (Frühſtücks- oder Delikateßkäſe), H. 55. L.
0.90, 5. Weichkäſe mit einem Fettgehalte von weniger als 15
vom Hundert der Trockenmaſſe, H. 40.—, L. 0.60.

Quark und Quarkkäſe. 1. Gepreßter Molkereiquark
(Rohſtoff für Quarkkäſe, Herſtellerpreis für 50 Kilogramm in
Mark 30.--, Ladenpreis für 0.5 Kilogramm in Mark 2.Speiſequark mit einem Waſſergehalte von höchſtens 75 vom
Hundert, H. 35. L. 0.50, 3. Friſcher Quarkkäſe (Harzer, Spitz,
Stangen-, Fauſt- und ähnlicher Käſe), H. 45. L. 0.70, 4. Aus
e Quarkkäſe (Harzer, Spitz, Slangen-, Fauſt- und ähn-
icher Käſe), H. 55. L. 0.80.

Der Herſtellerpreis ſchließt die Koſten der handelsüblichen
Verpackung, der Beförderung zur nächſten Verladeſtelle des Her
ſtellungsortes und der Verladung ein. Wird der Kaufpreis
länger als 30 Tage geſtundet, ſo darf ein Zuſchlag bis zu 2
vom Hundert Jahreszinſen über dem Reichsbankdiskont gefor
dert werden. Als Ladenpreis gilt der Preis, der beim
Verkaufe in Mengen bis zu 5 Kilogramm einſchließlich
durch den Herſteellr oder den Verbraucher nicht überſchritten wer
den darf. Der Reichskanzler kann zur Berückfichtigung verän-
derter Geſtehungskoſten die Höchſtpreiſe nach Anhörung von
Sachverſtändigen abändern. Ebenſo können die Landeszentral-
behörden oder die von ihnen beſtimmten Behörden zur Be-
rückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe in den verſchiedenen
Wirtſchaftsgebieten Abweichungen von den Höchſtpreiſen für ih-
ren Bezirk oder Teile des Bezirks anordnen. Sie können in-
nerhalb der für die einzelne Käſeart feſtgeſetzten Höchſtmengen
beſondere Höchſtpreiſe für einzelne Käſearten feſtſetzen.

Die Herſtellung von anderem Käſe als dem, für
den Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, iſt verboten. Dies gilt nicht
für Kräuterkäſe und für Käſe nach Roqueforart. Die Landes-
zentralbehörden können weitere Einſchränkungen der Erzeugung
hinſichtlich der Käſeſorten und der Herſtellungsmengen der ein-
zelnen Käſeſorten treffen. Die Vorſchriften der Verordnung
finden keine Anwendung auf Käſe, der im Aus-
land hergeſtellt iſt. Der Reichskanzler kann Beſtimmungen
über den Verkehr mit dieſem Käſe treffen. Soweit er von die-
ſer Befugnis keinen Gebrauch macht. können die Landeszentral-
behörden Beſtimmungen über den Vertrieb und die Preisſtel-
lung dieſer Käſe im Kleinhandel treffen. Dabei kann beſtimmt
werden, daß Zuwiderhandlungen gegen dieſe Beſtimmungen
treng beſtraft werden. Die Beamten der Polizei und die von
er Polizei beauftragten Sachverſtändigen ſind befugt, in die

Geſchäftsräume, in denen Käſe hergeſtellt, gelagert oder gekauft
wird, jederzeit einzutreten. Dieſe Verordnung tritt mit dem 21.
Januar in Kraft. Auf Zuwiderhandlungen ſtehen ſtrenge
Strafen.

Heringe und Zwiebeln hat die Zentral-Einkaufs-Genoſſen-
ſchaft angeboten. Gewerbetreibende, die den Weiterverkauf
übernehmen wollen, mögen ſich morgen Sonnabend nachmittags
ne 3 und 4 Uhr im Sparkaſſenſitzungszimmer, Burgſtraße 1,
einfinden.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 14. Januar. Vom 17. Januar ab gibt es in Halle

Butterſcheine. Jede Haushaltung erhält einen für 12Wochen gültigen Butterſchein mit 12 Abſchmtten. Alles Nähere

hierüber teilt eine Bekanntmachung mit, die der Magiſtrat er-
laſſen hat. Die Höchſtmenge von Butter, die auf einen
Abſchnitt des Butterſcheins, der in den Brotmarken-Ausgabeſtel-
len zu haben iſt, ausgegeben werden darf, wird wöchentlich
bekannt gegeben werden.

Eisleben, 13. Januar.
rin Elſe Hinske aus der Huſſitenſtraße in Berlin, der Arbeiter
Hagen, iſt in der vergangenen Nacht in Eisleben verhaftet
worden. Sofort von dem Chef der dortigen Kriminalpolizei ei-
I z Verhör unterzogen, legte er ein umfaſſendes Geſtändnis
ab.

Mannsdorf b. Zeitz, 13. Januar. Max Schmidt aus
Mannsdorf, Kaufmannslehrling beim Elektrizitätsverband,
hat vorige Woche die Feſtnahme zwei aus Deuben ent-
wichener gefangener Ruſſen bewirkt. Als er am
Kreuzungspunkte der Kreisſtraße die beiden Ausreißer ohne
Wachmann kommen ſah, fragte er nach dem Reiſeziel, und
als er hörte nach Merſeburg, bot er ſich als Wegwei-
ſer an und führte ſie nach Kretzſchau, wo er dann die Uber-
führung in die Hände der Polizei veranlaßte.

Hamburg, 13. Januar. Die rege Sturmflut in
Hamburg erreichte am Abend die außerordentliche Höhe von 18
Fuß 3 Zoll. Durch das Hochwaſſer iſt großer Schaden an-
gerichtet worden.

Dom NHuslande.
Zugzuſammenſtöße in Hſterreich.

Mittwoch abend iſt bei orkanartigem Sturmwind auf der
Station Fiſchau der Schneebergbahn ein Perſonenzug mit ei-ner auf dem Geleiſe ſtehenden Lokomotive zuſammengeſtoßen.

31 Perſonen, darunter 5 vom Zugperſonal, wurden ver
letzt, eine davon ſchwer.

Nach einer Blättermeldung aus Mähriſch-Oſtrau entgleiſte
Mittwoch auf der Strecke zwiſchen Oderberg und Freiſtadt ein
Wagen eines Lokalzuges und ſtürzte über die Böſchung ab. 40
Perſonen wurden verletzt, davon 8 ſchwer.

Gerichtszeitung
Verurteilter Spion.

Leipzig, 14. Januar. Vor dem vereinigten 2. und 3. Straf-
ſenat des Reichsgerichts wurde gegen den dä niſchen Staats-
angehörigen Kaufmann Frands Frandſen aus Kopenha-
gen, der nach dem Eröffnungsbeſchluß hinreichend verdächtig iſt,
in der Zeit von Ende November 1914 bis 16. April 1915 im
Kriege als Ausländer unter dem Schutze des Deutſchen Reiches
innerhalb des Bundesgebiets dem Feinde als Spion gedient zu
haben, verhandelt. Er hat in deutſchen Hafenſtädten militäriſche
Geheimniſſe ausgeſpät und an mehrere Feinde gelangen laſſen.
Die Offentlichkeit wurde ausgeſchloſſen. Das Reichsgericht ver-
urteilte den Angeklagten zu 12 Jahren Zucht haus und
zehn Jahren Ehrenrechtsverluſt. Sechs Monate der Unterſuch-ungshaft wurden auf die Strafe angerechnet. Das Reichsgerigt

hat als erwieſen angenommen, daß der Verurteilte im Dienſte
des ruſſiſchen Spionagebüros Sulanden hat, um dieſem Mit-ren tiber Marineangelegenheiten in der Oſtſee zu über

eln.

Der Mörder der Fabrikarbeite-

Bunte Feltung.

Das Geheimnis eines Figeunerlagers. Der Ve
richterſtatter eines amerikaniſchen Blattes rühmt ſich, Licht
in das Geheimnis eines Zigeunerlagers gebracht zu haben,
das ſich vor kurzem in der Nähe von Saint-Löuis nieder
gelaſſen hatte. Er fand in dem Lager eine „Zigeuner
königin“, die mit allen Zeichen ihrer Würde geſchmückk
und keine andere als Miß Habersham, die Tochter eines
Millionärs in Baltimore, war, die vor etwa 7 Jahren
in geheimnisvoller Weiſe aus dem elterlichen Hauſe ver
ſchwand. Miß Habersham war in Glanz und Luxus er
zogen worden und hatte eine gediegene Bikdung erhalten.
Wie üblich, war ſie eines Tages auch in Geſellſchaft er
ſchienen und hatte ſich mit einem Offizier verlobt. Kurze
Zeit darauf war ſie verſchwunden. Jhr Vater ſetzte die
beſtorganiſierten Detektivbureaus in Bewegung und opferte
ungeheure Summen, um ſeine Tochter wieder zu ent
decken. Aber alle Bemühungen, eine Spur von ihr zu
finden, blieben vergebens, bis ſchließlich Vater und
Bräutigam das Mädchen für verſchollen hielten und
ihre weiteren Nachforſchungen einſtellten. Dem Be
richterſtatter des amerikaniſchen Blattes hat die „Zigeu
nerkönigin“ ihre bewegliche Vergangenheit geſchildert wie
folgt: „Jch hatte das geſellſchaftliche Leben ſatt, mit
ſeinen Lügen und Verſtellungen. Schon als kleines
Mädchen hatte ich in Saratoga einen Stamm nomadiſcher
Zigeuner getroffen, die ſchon damals einen großen Ein-
druck auf mich machten. Als ich ſpäter das Lyzeum be
ſuchte, verſchlang ich mit einem wahren Eifer alle Bücher,
die von Zigeunern, ihren Sitten und ihrer Sprache er-
zählten. Vor ſieben Jahren bin ich aus dem väterlichen
Hauſe entflohen und erwarb mir zunächſt in Europa als
Sprachlehrerin mein Brot. Dort traf ich einen Hinduder mich in die Geheimwiſſenſchaften einführte; ſpäter traj

ich mit John Mitchell, dem König der Zigeuner, zu-
ſammen. Jch heiratete ihn und helfe ihm, ſein kleines
Königreich regieren. Alles in allem: ich bin ſehr glücklich
und habe keine Sehnſucht nach der Welt, die man die
bürgerliche nennt, und die im Grunde nichts iſt, als eine
Welt des Scheins und des Betruges, Unter dieſen No-
maden hier gibt es keinen Zwang. Jeder gibt ſich ſo,
wie er iſt, und wenn auch das Leben mit ihnen ohne
äußeren Glanz iſt, ſo bin ich doch frei und frage nach
niemandem auf der Welt.“ Miſter Habersham hat die
Nachricht von der Wiederauffindung ſeiner Tochter mit
großer Freude aufgenommen. Ein Brief von der Hand
ſeiner Tochter ſelbſt brachte ihm die Beſtätigung der Nach-
richt, die ihn in ſo große Freude verſetzte, daß er nur zu
gern einen „Zigeunerkönig“ als Schwiegerſohn mit in den
Kauf nahm.

Wettervorausſage.
Sonabend, 15. Januar. Veränderlich, vorwiegend

trübe, mit wiederholten vielfach ſtarken Niederſchlägen.

Letzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung

Großes Hauptquartier, 14. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Sturm und Regen blieb die Gefechtstätigkeit auf ver
einzelte Artillerie-, Handgranaten und Minenkämpfe beſchränkt,

Hſtlicher und Balkankriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Oberſte Heeresleitung.

Cettinje genommen.

Wien, 14. Januar. Der öſterreichiſche Generalſtab
meldet: Die Hauptſtadt Montenegros iſt in unſerer
Hand. Den geſchlagenen Feind verfolgend, ſind unſere
Truppen geſtern nachmittag in Cettinje, der Reſidenz
des montenegriniſchen Herrſchers, eingerückt. Die Stadt
iſt unverſehrt, die Bevölkerung ruhig.

Vergeblicher ruſſiſcher Angriff im Kaukaſns.
Konſtantinopel, 13. Januar. Das Hauptquartier teilt

mit: An der Kaukaſusfront griff der Feind ſüdlich des
Aras- Fluſſes zwiſchen Tahir und Wali Baba und
nördlich des Aras zwiſchen Keutek und dem Harman-
Engpaß in der Nacht vom 11. zum 12. Januar mit einer
bedeutenden Streitmacht heftig unſere vorgeſchobenen Stel-
lungen im Zentrum an, erlitt aber infolge unſerer Gegen
angriffe einen vollſtändigen Mißerfolg. Der Feind ließ
zahlreiche Tote und Gefangene, eine Menge Waffen und
zwei Maſchinengewehre zurück und wurde in ſeine alten
Stellungen zurückgeworfen. Weſtlich von Olty in der Zone
Arak-Geudiyi wurden zwei Angriffe des Feindes in der-
ſelben Nacht leichtzurückge wieſen.

Dardanellenfront. Am 12. Januar eröffnete
ein Kreuzer, neun Torpedoboote und ein Monitor vor den
Meerengen ein zeitweilig ausſetzendes Feuer gegen Tekke
Burun und Seddul Bahr. Ein Monitor feunerte ebenfalls
erfolglos in der Richtung auf Relid el Bahr, als einer un-
ſerer Flieger Bomben auf ihn warf und ihn nötigte, ſich
in Flammen gehüllt zurückzuziehen. Am Nachmittag des
12. Jannar griff das von Leutnant Boddicke geführte Flug
zeug das fünfte feindliche Flugzeug vom Farman-Typ an
und brachte es in der Umgebung von Seddul Bahr zum
Abſturz. Wir fanden den Führer tot, den Beobachter ver
wundet. Das Flugzeug wird nach kleinen Ausbeſſerungen
von uns benutzt werden können. Ein anderer unſerer Flie-
ger griff einen engliſchen Flieger an, der Saros überflog,
verfolgte ihn und nötigte ihn, auf Jmbros niederzugehen,

Verſenkt.
Scheveningen, 14. Januar. Die hieſige örahtloſe Sta-

tion hat mehrere Radiogramme aufgefangen, wonach der
holländiſche Dampfer Maashawen (2609 To.
beim Galloper Feuerſchiff auf eine Mine geſtoßen iſt. Die
Beſatzung hat das Schiff verlaſſen. Jm Vorderſchiff war
Feuer ausgebrochen.

Gegen die Wehrpflicht.
London, 14. Januar. Eine Verſammlung des Berge

arbeiter verbandes in London hat einſtimmig be-
ſchloſſen, gegen das Militärdienſtplichtgeſetz
Oppoſition zu machen, aber nichts zu unternehmen, ehe die
Bill Geſetz geworden iſt.

m

Die hentige Rummer umfaßt 8 Seiten.



PDoſche Ufe
zwnn

Dort ine Swuünttttt Se Fehlende oder nicht ausreichende Betriebskraft behebt
man om sehnellsten und zweekmäübgsten durch

P

O OHeißdampf mit Ventilsteuerung „System Lentz2“

HEINRICH L. MANNE.

u

5

z Fernſprecher 100.

Formular- Verlag
t der Merfeburger Druck Verlagsanſtalt L

Merſeburg Hälterſtraße 4.

m Borrätige For
Gemeindeformular

lareI L, R für Penſion, Dienſtal

für Militär, Gewerbliſten,

Filiale R e W o

unlare:

t Heveliſten, Urliſten,

Arbeitsbücher, Steuerformulare,
e, Standesamtsformulare, Quittungsſormu-

terszulagen und Ruhegehalt, Miets-
Wilosſcheine, Reklamationsbogen

eſteuerfragebogen, Geſtellungsorder, Haus-
Hebebuch für Staatsſteuer, An- und Abmeldeſcheine,

Ab und Zugangsbelüge und alle ſonſtigen im täglichen W
u e ormulare. S

Bekanntmachung.
Meine Bekanntmachungen vom 31. Auguſt v. Js. J.-Nr. 1366 K. A.

in Nr. 206 und J.-Nr, 1376 K. G. in Nr. 208 des Kreisblattes, betreffend
Erlaubniserteilung zur Veräußerung von Saatgetreide außerhalb des
Kommunalverbandes und Anzeige von der Veräußernung wird hierdurch
aufgehoben.

Die Veräußerung von Saatgetreide darf nach Veröffentlichung
dieſer Bekanntmachung nur nach vorheriger Einholung der Genehmigung
des Kommunagalverbandes erfolgen.

Merſeburg, den 13. Januar 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 2562 K. G. J. V. v. Jagow.

Be eKirchen- Konzert
im Dom zu Merseburg a

zum Besten des Roten Kreuzes
am Sonntag, äen 16. Januar 1916, abends 5 Vhr.

S
Auskführende:

Frau Aenne Weber-Haase-Braunschweig (Violoncello)
Seminarmusiklehrer Wilhelm Trenkner-Merseburg

(Orgel, Solo und Begleitung).

Preise: Hochaltar Mark, vor den Altarstufen 50 Pfg.,
Schiff 30 Pfg., Militär frei! g

Eintrittskarten (Programme) von Donnerstag an bei Fr. S

Stollberg und im Domküsterhause. 3
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im „Merseburger Tageblatt“
(Kreisblatt)

haben stets den besten Erfolg.
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Verkäufe. Vermietungen. ſ
Schöne gebrauchte Pianos

zu verkaufen bei
RudoltMeckert, Oberburgſtr. 11.

I. Etage,
6 Zimmer und Zubehör, 1. April zu
vermieten

Poſtſtr. 5, part.

am Sonnabend, den 15. Januar
abends Uhr

in der städtischen Turnhalle, Wilhelmstraße:

Vortrag des Herrn Landrats, Geheimen Regierungsrats

Wiesand aus Torgau über:
Ursachen und Bedeutung des Weltkrieges.

Preise der Iätze: I. Platz C 1.50, 2. Platz A. 50
Eintrittskarten im Vorverkauf bei Herrn Kaufmann
Frahnert, Kleine Ritterstrabe, und an der Abendkasse.

Eröffnung der Abendkasse 7? Uhr.
per Mobilmachungs-Ausschuß vom Roten Kreuz.

h
Jn letzter Zeit iſt es wiederholt vorgekommen, daß Anträge um um

weitere Zurückſtellung vom Waffendienſt entweder einige Tage vor Ab-
lauf, aber auch erſt zwei Wochen und noch ſpäter nach Ablauf der Zurück-
ſtellungsfriſt eingereicht worden ſind.

Durch dieſes Verfahren iſt es vorgekommen, daß die Reklamierten
inzwiſchen zur Einſtellung gelangt ſind. Eine Entlaſſung dieſer bisher
Eingeſtellten hat nach den bisherigen Erfahrungen keinen Erfolg.

Anträge um weitere Zurückſtellung ſind auf Anordnung des Herrn
Landrats mindeſtens 14 Tage vor Ablauf der Zurückſtellungsfriſt einge
hend begründet und ſtets unter Einreichnng des letzten Zurückſtellungs-
beſcheides vorzulegen.

Bei Anträgen um Zurückſtellung von gewerblichen Arbeitern iſt
ſtets eine Beſcheinigung vom Arbeitsnachweis Sachſen-Anhalt in Mag-
deburg, daß geeignete arbeitsloſe Erſatzkräfte nicht nachgewieſen werden
können. beizufügen.

Jn gleicher Weiſe iſt auch bei Urlanbs- und Verſetzungsanträgen
zu verfahren.

Merſeburg, den 11. Jannar 1916.
Der Magiſtrat.

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt.
Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer:

beim Bintrittsalter (Jahre): 50 55 60 65 70 75
ſährſich der Einlage: 7,248 [8,244 9, 61211,49614,19618, 120

Bei lägerom Auſschub der Rentenzahlung wesentlich höhere Sütze,
Für Frauen gelten besondere Tarife

Aktiva Ende 19142 125 MIionen Mark.
Tarife und sonstige Auskunft durch: Frau Ww. M. Witte

geb. Steckner in Merseburg, Burgstr. 11.
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Damen-Hauben
in Chenille, Seide und Sammet

Chenille-Kopftücher
die letzten Neuheiten

l. Etage Halleſche Str. 15

6 große, helle, heizbare Zimmer und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten und
zum 1. April 1916 zu beziehen auch
zu Bürozwecken zu verwenden. Be-
ſichtigung von 1012 2-4. Zu er-

A. Henckel, e Zehl, part.

Fernere Familiennachricht.

(Anderen Zeitungen entnommen).Geboren: eine Tochter: Jabrikbe-
ſitzer A. Lattermann jun., Halle a. S.

Geſtorben: der Privatmann Wil-
helm Röhling, der P riv atmann Otto
Mönch, Frau Ida Bernhard geb.

Am Bahnhof
iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort vder ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9 I.

J

Stuben, Kammer,Ke lergelaß 2ec.
Preis 250 Mk.

Oelgrube 29, Wohn ung e Ki äge,
a Wollvwaren, za F. zumn Aprit fu rei.

e Unteraltenburg 41.

Rleine Stube, die ſich als Schlaf- Werther, ſämtlich in Halle a. S.
zimmer einrichten läßt, in der Nähe Auf dem Felde der Ehre gefallen

ßeſſspiei- la
„Preußen“.

Sonnabencd, 15. Januar 4910
abends 9 Uhr, Gasthof Wartburg

General-Versammlung.
Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

Der Vorstanal.

Verſchiedenes.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S., Leipzigerstr. 9.
Teleſon 4938

Berlin, Nouenburgerstr. 15.
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der nach Merseburg versetzt
werden möchte, s wohnt
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für Stendat,
Schriftliche Angebote unter St. 8

an die Geschäftsstelle dies. Zeitung.

häckerlehrling
unter günſtigen Bedingungen ſucht
ſofort vder Oſtern

W. Jnokoft, Bäckermſtr.
Neumarkt 21.

Schmiedelehrling

ſucht zu Oſtern

Laue,
„Gnen Schmiedelehrling
tellt Oſtern ein Rich. Weber.Stubenmälehen

geſucht auf ſogleich oder ſpäter.
Frau Oher-Reg.-Rat Heyer,

Hallesche Str. 31 J.

lüehtige
ener

für Buchdruckſchnellpreſſen

ſofort geſucht.
Merſeburg. Druck- u. Verlags

Anſtalt Ludwig Baltz.

Niederclobicau,

des Marktes zu mieten geſucht. Herr P. aul Wagne Füſilier im Jnf.-
Sigrube 5. Regt. Nr. 36, 11. Komp. Esperſtedt. Hälterſtr. 4.
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Beilage zu Vr. 12 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonnabend, den 15. Januar 1916.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.

Die Etatsrede
des Finanzminiſters Dr. Lentze.

Jm Abgeordnetenhaus eröffnete geſtern, Dou-
terstag, der Präſident Graf v. Schwerin-Löwitz die
Sitzung mit einer kernigen Anſprache, in der er der uner-
ſchütterlichen Zuverſicht Ausdruck verlieh, daß wir den
ſerieg ſiegreich beenden werden, und an jeden einzelnen im
Volke die eindringliche Mahnung richtete, zu jeder Zeit und
an jeder Stelle dem Vaterlande zu dienen.

In ſeiner groß ausholenden Etatsrede zeichneteFinanz-
miniſter Dr. Lentze nach einer Erwähnung der überall
zünſtigen Kriegslage ein Bild des gewaltigen Einfluſ-
ſes, den der Krieg auf das geſamte deutſcheWirtſchaftsleben gehabt hat. Der Finanzminiſter
gedachte der dadurch notwendig gewordenen ſtarken obrig-
keitlichen Eingriffe in das Wirtſchaftsleben und gab einen
Ueberblick über die getroffenen Maßenahmen. Vor allem
hob er die bedrängte Lage der Landwirtſchaft her-
vor, die unter den ſchwierigſten Verhältniſſen und großen
Opfern gleichwohl unſer Durchhalten in der Lebensmittel-
verſorgung gewährleiſtet. Jm beſonderen hob Dr. Lentze
die Futtermittelnot hervor und erklärte: „Manche Verbitte-
rung und manches Mißverſtändnis im Jnnern wäre uns
erſpart geblieben, wenn dies überall berückſichtigt und er-
kannt worden wäre. Nicht etwa Wucher oder Hab-
ſucht auf Seiten der Landwirte und Händler, ſondern
die Futterknappheit und die Futtertenue-rung haben die Preiſe für Milch, Butter und Fett in die
Höhe getrieben.“

Dann ging der Finanzminiſter ausführlich auf die
Finanzlage ein, die natürlich ſtark unter dem Einfluß
des Krieges ſtehen muß. Die Deckung der Fehlbeträge
durch eine Defizitanleihe widerſpräche den geſunden Grund-
ſätzen unſerer Finanzverwaltung. Dr. Lentze fuhr fort:

Das Staatsminiſterium hat ſich entſchloſſen, ſchon wäh-
rend des Krieges zu einer Abbürdung des Fehlbetrages
eine Erhöhung der Einnahmen um 100 Millionen Mark
durch eine ſtärkere Anſpannung der direkten Steuern im
Wege einer

Kriegsſteuer
herbeizuführen. Der Lage der Verhältniſſe nach iſt es aus-
gefchloſſen, während des Krieges an eine Neuordnung unſe-
rer direkten Steuern und ihrer Sätze heranzugehen. Es
kann nur ein Kriegsgeſetz in Frage kommen, bei dem ledig-
lich die allernotwendigſten Beſtimmungen getroffen werden.
Das Geſetz ſoll nur für die Dauer des Krieges gelten und
mit dem erſten Friedensetat nach dem Friedensſchluß mit
den Großmächten von ſelbſt außer Kraft treten. Lediglich
die Steuerzuſchläge ſind erhöht, ſonſt ſind alle Beſtimmun-
gen unverändert geblieben.

Die neuen Steuerzuſchläge
ſind ſo aufgebaut, daß bei den niedrigeren Einkommen bis
zu 2400 Mark die Steuerzuſchläge der Novelle von 1909
beſtehen bleiben und von dieſer Stufe ab an ihre
Stelle progreſſiv ſteigende höhere Zuſchläge treten, die bei
phyſiſchen Perſonen bei Einkommen von 2400 Mark 8 Proz.
und bei Einkommen von 100000 Mark und mehr 100 Proz.
des urſprünglichen Steuerſatzes ausmachen.

Die Steuerzuſchläge für die Geſellſchaften m. be-
ſchränkter Haftung und für die Aktiengeſell-
ſchaften, Kommanditgefellſchaften und Berggefſellſchaften
ſind gleichfalls erhöht.

Bei der

Ergänzungsſteuer
iſt der bisherige Zuſchlag verdoppelt. Die Steuer beträgt
fortan nicht mehr 66, ſondern 80 Pfg. pro 1000 Mark
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Vermögen. Eine ſtärkere oder anders geartete Anſpan-
nung war unmöglich.

Zum Schluſſe faßte Dr. Lentze folgendermaßen zuſam-
men:

Das Geſamtbild
hat ergeben, daß der Krieg die preußiſchen Staatsfinanzen
nicht unerheblich in Mitleidenſchaft gezogen hat. Wir ſind
dadurch genötigt, durch eine Kriegsſteuer erhöhte Anforde-
rungen an die Steuerleiſtung des Landes zu ſtellen und
unſeren Staatshaushalt auf einen beſcheideneren Fuß her-
abzuſetzen. Mit der Gewohnheit des letzten Jahrzehnts, den
Staatshaushalt behaglich und reichlich auszuſtatten, müſſen
wir zukünftig brechen und zu der alten ſprichwört-
lichen Sparſamkeit zurückkehren, bei der jeder
Pfennig dreimal umgedreht werden muß, ehe wir ihn aus-
geben.

Die Hauptſache iſt, daß unſere Finanzen geſund blei-
ben a wir den Krieg gewinnen und unſerer Feinde Herr
werden.

Dieſem großen Ziel gegenüber iſt alles gering. Was
der Krieg von uns, die wir zu Hauſe geblieben ſind, ver-
langt, ſind letzten Endes doch nur Einſchränkungen und
Entbehrungen im perſönlichen Leben. Unſere Trup-
pen in der Front ſetzen täglich und ſtündlich
ihre Geſundheit uns ihr Leben zu unſeremSchutze der Gefahr aus, und da ſollten wir noch nicht
einmal ſo viel über uns vermögen, ohne Murren und ohne
Klagen unſere Lebensgewohnheiten zu ändern und einiges
W an das wir uns gewöhnt haben. (Lebhafter

eifall.
Der Finanzminiſter ſchloß mit den Worten: Wir ſind

ſieges gewiſſer wie je und zäh entſchloſſen, den
Krieg fortzuführen und alles zu tragen, bis ſich unſere
Feinde zu einem Frieden bequemen, der uns die dauern
de Sicherheit dafür bietet, daß ſie uns nicht noch ein
mal ſo überfallen können, wie vor 12 Jahren. Die Tage
ſind noch ernſt, und manches Blut muß noch fließen, bis
wir ſoweit ſind; aber wir werden es erreichen! Unſer altes

Preußen hat im Laufe der Jahrhunderte ſchon mehrmals
bitterböſe Zeiten durchgemacht und um ſein Leben gekämpft
und hat doch letzten Endes geſiegt. Sollte es jetzt
wo das ganze Deutſchland um ſein Leben und ſeine Exiſten?
kämpft, etwas anderes ſein? Tun wir nur weiter getreu
lich unſere Pflicht und vertrauen auf Gott, dann wird uns
auch die Welt von Feinden nicht unterkriegen und über
winden! (Allgemeiner ſtürmiſcher Beifall.)

Mit dieſen grundlegenden Gedanken fand der Finanz
miniſter den lebhaften Beifall des Hauſes, das ſich nach der
Etatsrede des Miniſters auf Montag vertagte. Wahl des
Präſidiums, erſte Leſung des Etats und der Steuervorlage

Die Kriegsſteuer.
Das Mehraufkommen aus der Einkommen

und Ergänzungsſteuer beislnwendung der erhöhten
Zuſchläge iſt für 1916 auf insgeſamt 99 608 000 Mk., rund
100 Millionen Mark veranſchlagt. Davon entfällt auf die
Einkommenſteuer 86608 000 Mk., und zwar ſind an
dem Mehrertrage beteiligt die phyſiſchen Perſonen mit
54 950 000 Mk., die eingetragenen Genvſſenſchaften, Koſum
vereine mit 200 000 Mk., die Geſellſchaften mit beſchränkter
Haftung mit 5024 600 Mk., die Aktiengeſellſchaften, Kom-
manditgeſellſchaften auf Aktten, dte Berggewertſchaften mit
26 433 400 Mk. Dazu treten 13 Millionen Mehrertrag bei
der Ergänzungsſteuer. Bei Anwendung der erhöh
ten Zuſchläge beläuft ſich das Geſamtaufkommen im Etats
jahr 1916 aus der Einkommenſteuer der phyſiſchen Perſo-
nen in den Steuerſtufen von 2400 Mk. aufwärts, wo die er-
höhten Zuſchläge einſetzen, auf 263,3 Millionen gegen 208,35
Millionen nach den bisherigen Sätzen, aus der Einkommen
ſteuer der eingetragenen Genoſſenſchaften uſw. auf 0,9 Mil-
lionen gegen 0,7 Millionen, aus der Einkommenſteuer der
G. m. b. H. auf 19077 600 Mk. gegen 14053 000 Mk. bisher
aus der Einkommenſteuer der A.G. uſw. auf 58 615 900 Mk.
gegen 32 182 500 Mk. Dazu kommen dann noch die Erträge

Der neue Hankairektor.
Romatz von Reinhold Ortmann.

78] (Rachdruck verboten
Lange nach Mitternacht erſt kehrte Widal in ſeine

Wohnung zurück, und zwei neue Ueberraſchungen waren es,
die dort ſeiner warteten. Man teilte ihm mit, daß Senno-
rita Jſabeilla del Vasco ſich gleich nach ſeiner Entfernung
wieder angekleidet und trotz aller Bitten und Vorſtellungen
das Haus verlaſſen habe. Don Joſé fürchtete, daß ſie
Hand an ſich gelegt haben könnle, aber ein von ihr
zurückgelaſſener Brief, den man ihm übergab, beruhigte
ihn wieder. Sie ſchrieb, daß ſie nach dem Vorgefallenen
r Gaſtfreundſchaft nicht länger in Anſpruch nehmen
ürfe und auch nicht die Kraft befitze, fernerhin unter

demſelben Dache zu weilen mit dem, deſſen Verhänanis
ne geworden ſei. Sie werde in dem Kloſter der Urſuli-
nerinnen eine Zuflucht ſuchen.

„Es iſt das beſte, das ſie bei ihrer verfehlten Er
ziehung und ihrem unglücklichen Temperament tun konnte,“
dachte Vidal. „Jn der Welt hätte ſie doch nur ſtets ſich
und andere unglücklich gemacht.“

Die andere Ueberraſchung beſtand in einem ebenfalls
an ſeine Adreſſe gerichteten Briefe, den ſein Diener vor
hin bei der Reinigung von Rodewaldts Kleidern in ſeiner
Taſche gefunden hatte. Es war jener Abſchiedsgruß, den
der Gefangene im Angeſicht des Todes an ihn hatte
richten wollen. Und mit ſteigendem Jntereſſe las Doktor
Vidal die ausführliche Schilderung der von Manuel del
Vasco gegen Conchita verübten und verſuchten Schurke-
reien. Lange noch, nachdem er mit der Lektüre zu Ende
gekommen war, ging er in ſeinem Arbeitszimmer auf
und nieder, angelegentlich mit der Erwägung eines Planes
beſchäftigt, den der Inhalt dieſes Briefes in ſeinem Geiſte
hatte entſtehen laſſen.

Nach einer kurzen Nachtruhe, und nachdem er ſich
überzeugt hatte, daß Werners Zuſtand im weſentlichen noch
unverändert war, fuhr er in das Regierungsgebäüde, um
eine Audienz bei dem Präſidenten der Repüblit nachzu-
e Glückliche Umſtände fügten es, daß ihm dieſelbe
ogleich gewährt werden konnte, und es war beinahe eine

Stunde vergangen, als Don Joſé das Kabinett des höchſten
Beamten wieder verließ. Er begab ſich geradeswegs in

das Unterſuchungsgefängnis und verlangte auf Grund einer
ihm erteilten Ermächtigung, in die Zelle des Sennor del
Vasco geführt zu werden.

Es war in dem Paſſierſchein ausdrücklich vermerkt, daß
die Unterhaltung mit dem Gefangenen ohne Zeugen ſtatt
finden dürfe, und ſo ließ man die beiden miteinander
allein. Der Zuſtand, in welchem Doktor Vidal den noch
vor kurzem ſo ſtattlichen und eleganten Caballero antraf,
wäre wohl danach angetan geweſen, ſein Mitleid zu erregen,
wenn nicht die tiefe Verachtung, die er gegen dieſen Menſchen
empfand, jede derartige Regung hätte erſticken müſſen.
Die Todesfürcht hatte einen gebrochenen, hinfälligen Greis
aus dem kraftvollen Manne gemacht, und der kluge Arzt
ſah ſogleich, daß er dieſem in wahnſinniger Angſt um ſein
Leben zitternden Schwächling gegenüber leichtes Spiel
haben würde. Er erklärte ihm unumwunden, daß ſeine
Ausſichten die ſchlechteſten wären. Die Erhebung einer An
klage und die Aburteilung während des für die Hauptſtadt
noch immer beſtehenden Belagerungszuſtandes würde für
ihn gleichbedeutend ſein mit einem Todesurteil, und es wäre
töricht, in dieſem Fall auf eine Begnadigung von ſeiten
des Präſidenten zu hofſen. Wohl aber gebe es vielleicht
noch ein Mittel, die Einleitung des Verfahrens bis zu
einem Zeitpunkt hinaus zuzögern, wo das Standrecht auf-
gehoben und die ordentlichen Geſetze wieder in Kraft ge
treten ſein würden. Dann wäre auf ein weſentlich mil-
deres Urteil zu rechnen, um ſo mehr, wenn del Vasco
vorher ſeine aufrichtige Reue durch entſprechende Hand-
lungen hinlänglich bewieſen haben würde.

Wie er es nicht anders erwartet hatte, griff der Ge-
fangene dieſe Hindeutung mit großem Ungeſtüm auf und
beſchwor den Arzt, ihm zu ſagen, was er tun könne,
um wenigſtens für den Augenblick das Verhängnis von
ſich abzuwenden. Er ſei zu allem bereit, wenn es ihm eine
Hoſſnung auf die Erhaltung ſeines Lebens eröffne.

Ohne Umſchweife ging Don Jofé nun auf ſein eigentliches
Ziel los. Er ſagte ihm, daß der Präſident ein lebhaftes
perſönliches Jntereſſe an Conchita Ortegas und ihrem
Prozeß nehme. „Gewiſſe ſchwerwiegende Anzeichen,“ fügte
er hinzu, „haben den Verdacht wach werden laſſen, daß
es ſich bei dieſem Prozeß um ein von langer Hand vor-
bereitetes, betrügeriſches Manöver gegen die Jhrer Obhut
anvertraute Waiſe handelt. Sollte dieſe Vermutung zutreffen,
ſo könnten Sie in Jhrem eigenen Jntereſſe nichts Beſſeres
tun, als durch ein offenes Vekennen der Wahrheit volles
Kicht in das hisher nur zum Teil aufgehüllte Dunkel zu

vringen. Wie ich den Präſidenten tenne, wird er es Jhnes
hoch anrechnen, wenn Sie auf dieſe Weiſe Jhr Gewiſſen
entlaſten und noch zu rechter Zeit ſchweres Unrecht verhüten
Aber Sie dürfen die Zeit nicht mit langem Ueberlegez
oerlieren. Seine Exzellenz ſteht im Begriff, eine ſtreng
Unterſuchung über die Vorkommniſſe bei der Verhaftung
und der Entlaſſung des Sennor Pedro Alvarez anzuordnen
Bringt dieſe Unterſuchung Jhre Schuld an den Tag, ſo i
es für ein freiwilliges Geſtändnis zu ſpät, oder man würd
demſelben doch nicht mehr den geringſten Wert beimeſſen.“

Manuel del Vasco vermochte ſich jedoch nicht ohne
weiteres zu dem zu entſchließen, was man von ihm ver
langte. Er äußerte den Wunſch, zunächſt mit ſeiner Gemahlin
Rückſprache nehmen zu dürfen, und erſt, als Doktor Vida
ihm mit aller Beſtimmtheit erklärte, eine ſolche Unterredung
werde unter keinen Umſtänden geſtattet werden, fand er
ſich nach einem letzten harten Kampfe bereit, für di
Hoffnung auf die Erhaltung ſeines Daſeins alles andere
preiszugeben, was ihm bis dahin Lebenszweck und Lebenszie
geweſen war.

Ein umfaſſendes Schuldbekenntnis war es, das er
ablegte. Jn einem Geheimfach ſeines Schreibtiſches ſollten
ſich, wie er verſicherte, alle jene Papiere befinden, deren
Vorlegung die Haltloſigkeit der von Conchitas Prozeßgegnern
auf ſein Anſtiften erhobenen Anſprüche auf das unzweideutigſte
erweiſen mußte. Das von Pedro Alvarez unterfertigte
Schriftſtück, in welchem dieſer erklärte, von den Vorgänger
bei der Trennung der beiden Kompagnons aus eigener
Wahrnehmung nicht das mindeſte zu wiſſen, war dem
unglücklichen Manne von del Vasco durch die Drohung mit
der im Weigerungsfalle unvermeidlichen Vollſtreckung des
Todesurteils abgepreßt worden, und Alvarez hatte außerdem
einen Eid ſchwören müſſèn, dieſe Erklärung nicht etwa zu
e hen ſobald er ſich jenſeits der Grenze in Sicherheit

efand.
Dieſe für den Ausgang von Conchitas Prozeß bedeut

ſamen Geſtändniſſe waren jedoch nicht die einzigen, die del
Vasco machte. Er legte auch ſeine Beziehungen zu Georg
Henninger und dem durch Selbſtmord aus dem Leben
geſchiedenen Direktor Strahlendorf dar. Und als Don Joſé
nach mehr als zweiſtündigem Verweilen die Gefängniszelle
verließ, war er im Beſitze eines ſo gewaltigen Belaſtungs-
materials gegen den ehemaligen Prokuriſten der La Plata
Bank, daß es ihm nicht ſchwer fiel, noch an dieſem Vor
mittag einen Haftbefehl gegen Henninger zu erwirken.

(Schluß folgt.)



der Einkommenſteuerſtufen bis 1200 Mk. einſchließlich, die
zuſchlagfrei ſind, und die Erträge der Stufen von mehr als
1200 Mk. bis 2400 Mk. einſchließlich, bei denen der bisherige
Zuſchlag von 5 v. H. unverändert bleibt.

Bereits ein flüchtiger Ueberblick über die Wirkungen
der erhöhten Zuſchläge läßt erkennen, daß die neuen Steuer-
laſten in der Hauptſache von den phyſiſchen
Perſonen in den Einkommenſteuerſtufen vop
430600 bis 100000 Mark und mehr als100000 Mark, nämlich mit 42,7 Millionen von insge-
ſamt 54,95 Millionen Mark Einkommenſteuer-Mehrertrag,
von den Aktiengeſellſchaften mit mehr als 10 000 Mk. Ein-
kommen, nämlich mit 25,7 Millionen von insgeſamt 26,4
Millionen Mehrertrag, und endlich von den ergänzungs-
ſteuerpflichtigen Perſonen getragen werden foll. Den Zen
ſiten in den Einkommenſteuerſtufen bis 2400 Mark ein-
ſchließlich iſt eine neue Stener jetzt überhaupt nicht
auferlegt, den Zenſiten in den Steuerſtufen bis 6500 Mark
weitgehende Schonung und den Zenſiten in den Stufen
6500-—30 500 Mk. eine wohl erträgliche Belaſtung zuteil
geworden.

Die künftigen Steuerzuſchläge der Aktien-
geſellſchaften, Kommanditgeſellſchaften auf Aktien
und Berggewerkſchaften unterſcheiden ſich bei der Ein-
kommenſtener von den bisherigen Zuſchlägen dadurch,
daß der Satz von 10 v. H., der bisher für die Einkommen-
ſtenerſtuſen von mehr als 1209--3000 Mk. galt, nach dem
Kriegsſteunergeſetz nur für die Stufen von 1200--2400 Mk.
Geltung behält. Für die Einkommen von 2400-300 Mk.,
visher 10 v, H., werden in Zukunſt 15 v. H., für die Ein-
kymmen von 3000—-10 000 Mk., bisher 20 v. H., werden in
Zukunft 25-—60 v. H., für die Einkommen von 105009 bis
20500 Mk., bisher 30 v. H., werden in Zukunft 60--90 v. H.,
für die Einkommen von 20 500--30 500 Mk., bisher 40 v. H.,
werden in Zukunft 90--110 v. H., für die Einkommen von
mehr als 30 500 Mk. bisher 50 v. H., werden in Zukunft
120--160 v. H. Zuſchläge erhoben. Bei einem Einkommen
von 100000--105 66560 Mk. wird der Steuerſatz von
4000 Mk., der durch die bisherigen Zuſchläge in Höhe von
50 v. H. auf 6000 Mk. erhöht wurde, in Zuknuft durch den
Steuerzuſchlag von 160 v. H. auf 10400 Mk. erhöht. Jn
den Einkommenſtufen von mehr als 105 000 Mk. ſteigt für
jede 5000 Mk., um die das Einkommen ſteigt, der Steuer-
betrag um 520 Mk. Bei der Ergänzungsſteuer iſt auch für
die Aktiengeſellſchaften uſw. der bisherige Satz von 25 v. H.
auf 50 v. H. erhöht.

Die künſtigen Steuerzuſchläge der Geſellſchaften
mit beſchränkter Haftung laſſen den bisher für die
Einkommenſteuerſtuſen von mehr als 1200--3000 Mk. gel-
tenden Satz von 7,5 v. H. nur noch für die Stufen von 1200
bis 2400 Mk. einſchließlich beſtehen. Für die Einkommen
von mehr als 2400--3000 Mk. beträgt der zukünftige Zu-
ſchlag 8 v. H., für die Einkommen von 3000--10 500 Mark,
bisher 15 v. H. Zuſchlag, in Zukunft 12—35 v. H., für die
Einkommen von 105600--20 500 Mk., bisheriger Zuſchlag
22,5 v. H., in Zukunft 35--50 v. H., für die Einkommen von
mehr als 20500--30 500 Mk., bisheriger Zuſchlag 30 v. H.,
in Zukunft 50--65 v. H., für die Einkommen von mehr als
30 500 Mk., bisheriger Zuſchlag 40 v. H., in Zukunft 70 bis
100 v. H. der zu entrichtenden Steuer. In der Einkommen-
ſteuerſtufe von mehr als 100 000--105 000 Mk. wurde bisher
der Steuerſatz von 4600 Mk. durch den 40proz. Zuſchlag auf
6440 Mk. erhöht, in Zukunft wird durch den 100proz. Zu-
ſchlag der Steuerſatz auf 9200 Mk erhöht. Bei Einkommen
von mehr als 105 6000 Mk. erhüht ſich für jede weitere 4000
Mark Einkommen der Steuerſatz um 360 Mk.

Vom Reichstage.
Fortſetzung der Ernährungsdebatten,

Jm Reichstag brachte die am geſtrigen Donnerstag fort
geſetzte Ausſprache über Ernährungsfragen wenig Neues. Er
wähnt ſei, daß der Präſident Dr. Kaempf dem Abg. Simon

EGoz.) wegen heftiger Angriffe auf die Reichsgetreideſtelle eine
üge erteilen mußte. Der Leiter der Reichsgetreideftelle, Unter

ſtaatsſekretär Dr. Michaelis, berichtigte irrige Auffaſſun
2 betreffs Verſchrotung und Zuſatzbrotkarten, ein Kommiſſar
es Kriegsminiſteriums wies die Vorwürfe des Abg. Simon we-

gen der hohen Lederpreiſe zurück.

Aus dem Hanpiausſchuß.

Berlin, 13. Januar. Jm Hauptausfchuß des Reichs-
tags verwies Miniſterialdirektor Dr. Le wald darauf, daß
entſprechend dem Wunſch des Ausſchuſſes bereits in der
Preſſe eine ausgiebige Exörternung der Steuer-
fragen ſtattfinde und nicht gehindert werde. Auswüchſe
und Auskaſſungen, die den Burgfrieden gefährdeten, müß-
ten allerdings unterbunden werden. Die ſogialdemp-
kratiſche Reſolutivn betreffend Aufhebung des Be
lagerungszuſtandes und Wiederherſtellung der Freiheit der
Preſſe wurde gegen die Stimmen der Antragſteller, des
Polen und des Elſäſſers abgelehnt.

Mit großer Mehrheit angenommen wurde die
nationalliberale Reſpolutiom:

1. unker dem Einfluß der jetzt gektenden Ausnahmebe-
ſtimmungen keine Einrichtungen zu ſchaffen, die geeignet
ſind, auch in Friedenszeiten die Preßfreiheit und die
Freiheit der öffentlichen Meinung zu beſchränken; 2. beim
Kriegspreſſeamt und bei allen Generalkommandos Preß-
abtei lungen aus Vertretern der Militärbehörde und
ſachverſtändigen Zivilperſonen zu bilden, damit die Härten
der Zenfur beſeitigt vder gemildert werden; 3. jedem Zei
tungs verbot zunächſt eine mit Begründung verſehene
Warnung an den Verlag vorauszuſchicken. Angenommen
wurden auch der ſozialdemokratiſche Zuſatzantrag, der für
das Verbot einer Zeitung die Zuſtimmung des
Reichskanzlers fordert (mit 15 gegen 12 Stimmen),
und die fortſchrittliche Reſolution, daß Fragen der
inneren Politik und der Handels- und Steuerpvplitik
Preßzenfur nicht unterworfen werben ſollen.

Ueber die Gefundheitsverhältniſſe der gum Militär ein
gezvgenen jungen Leute erklärte Generalarzt Schultzen,
daß nach dem Muſterungsergebnis, den Erfahrungen in
den Lazaretten und den Berichten der Fachärzte der körper-
liche Zuſtand allgemein ſehr günſtig ſei und die Muskel-
entwicklung die übliche Anfordernng im allgemeinen über-
ſteige; die jungen Leute ſeien den körperlichenAnſtrengungen des Heeresdienſtes völlig

ewachſen. Es ſei angevroönet, ſie beim Eintritt in den
ruppenteil nochmals beſonders gründlich zu unterſuchen,

Der Baralvngfall wurde vertraulich eingehend
exörtert, ein Vertreter der Regierung gab die geſtern er-
teilte Antwort der deutſchen Regierung auf die engliſche
Note bekannt. Von allen Seiten, auch von Rednern der
ſozialdemokratiſchen Fraktion, wurde bei dieſer Gelegenheit
den Führern und Mannſchaften der U-Boote das größte
Lob geſpendet. Jhre Pflichttreue und ihre Leiſtungen
könnten nicht hoch genug geſchätzt und anerkannt werden.
Der Vorwurf unmenſchlicher Handlungen durch ſie wurde
aufs ſchärfſte als völlig unbegründet zurückgewieſen.

Damit ſind die Beratungen beendigt
im März,

Nächſte Sitzung

auch.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Retch.

Ebert Vorſitzender der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wählte zum Vor

ſitzenden anſtelle des m Abgeordneten H Frkea
Abgeordneten Ebert. Ebert vertritt den Wahlkreis Elber-
feldBarmen und gehört dem Reichstag erſt ſeit 1912 an. Mit
glied des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes iſt er ſeit 1905.

Liebknecht aus der Fraktion ausgeſchloſſen.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages hat

in einer Sitzung am Mittwoch mit 60 gegen 25 Stimmen
eine Erklärung angenommen, nach welcher der Abgeordnete
Liebknecht wegen fortgeſetzter gröblichſter Verſtöße gegen
ſeine Pflicht als Fraktionsmitglied die aus der Fraktions-
zugehörigkeit ſich ergebenden Rechte verwirkt hat. Damit
iſt Liebknecht aus der Fraktion ausgeſchloſſen.

Ausland.
Attentat auf den japaniſchen Miniſterpräſidenten

Tokio, 13. Januar. Ein Jndividuum warf eine Bombe auf
das Automobil des Miniſterpräſidenten Okuma. Der Miſſe
täter wurde verhaftet. Okuma blieb unverletzt.

Ein franzöſiſches Tagebuch.Finem Tagebuch eines jungen franzöſiſchen Offiziers

entnehmen wir folgende Stellen:
Um die in der fremden Preſſe aufgetauchten Zweifel an

der Echtheit des Tagebuches zu beſeitigen, ſei bemerkt, daß
ſich das Original in Berlin an amtlicher Stelle befindet. Es
iſt den Vertretern der deutſchen und der neutralen Preſſe
gezeigt worden.

Donnerstag, 15. Juni: „Der Krieg wird uns eine gute
Lehre geben, nämlich die, daß wir uns nicht mehr durch
Fragen der Sentimentalität leiten laſſen ſollen. Es iſt der
Haß gegen Deutſchland, der uns dieſen Krieg als notwendig
erſcheinen ließ. Wenn wir einen deutſch-franzöſiſchen Ver
trag unterzeichnet hätten, dann hätten wir vielleicht Nut
zen davon gehabt.

Freitag, 16. Juni: Heute habe ich einen Brief aus
Paris erhalten, der intereſſante Mitteilungen über die
ſozigaliſtiſche Bewegung enthält, die in der Haupt-
ſtadt täglich anwächft. Sogar die Radikalen und die So-
zigliſten erheben ihre Stimme gegen den Krieg und ver-
langen um jeden Preis Frieden. Können wir ihnen ihren
Wunſch erfüllen?

Man mutß vffen ſein gegen ſich ſelbſt. Wie ſehr ich ſelbſt
dieſen Krieg im allgemeinen vbeklage, und beſonders einen
Krieg, wie wir ihn jetzt führen, ſo ſehe ich darin trotzdem
nur die Vorbereitung zu mindeſtens drei an-
deren Kriegen. Der nächſte wird ein amerikani ſch-
ja paniſcher ſein. Er wird aus Länderſtreitigkeiten ent-
ſpringen. Der zweite wird nochmals ein europäi-
ſcher Krieg fein, und es könnte geſchehen, daß er uns
diesmal als Verbündeten unſeres heutigen Feindes fände
gegen unſeren heutigen Verbündeten jenſeits des Kanals.
Aber die Beziehungen zwiſchen den kriegführenden Ländern
werden viel vom Endergebnis des Krieges 1915 abhängen.

Der dritte Krieg, den man ſchon längſt vorausſieht, wird
ein Kampf zwiſchen dem alten Europa und den
Slawen ſein, die inzwiſchen erwacht fein werden. Ge
ſtärkt, ziviliſiert und militäriſch organiſiert werden ſie mit
ihren Millionen Menſchen und ihrem ungeheuren Reichtum
verfuchen, bei uns vrinzufallen. Es wird an uns Söhnen
des alten Europas ſein, uns zu verteidigen. Dieſer Krieg
wird furchtbar ſein, viel ſchrecklicher als der jetzige, wäh-
rend der zweite nicht ſehr heftig und ſehr lang ſein wird

Diejenigen, die „Mörder der Menſchlichkeit“ ſchreien,
ſind immer die Unterliegenden. Wenu ſie die
Ueberlegenen wären, würden ſie nichts ſagen.

Sonntag, 4 Juli: Es herrſcht vollſtändige Uneimig-
keit zwiſchen unſeren Generalen. De Ville
weigert ſich, uns nach Bagatelle wieder hinauffteigen zu
laſſen. Er betrachtet uns als verbraucht, und wir ſind es

Duchesne und A. K nennt uns Simulanten und
will, daß wir wieder Hinaufſteigen.

Freitag, 13. Auguſt: Wir ſind nicht imſtande, einen
Winterfeld zug zu führen, und zwar aus vielen Grün-
den, die ich ſpäter beſchreiben werde.

Wir werden jedenfalls gegen den 15. September die
Offenſive ergreifen. Eine ſtarke und mächtige, verzweifelte
Offenſive. Die letzte Unſere Lebensmittel in
Paris, das Fleiſch find außer jedem Preis. Holz-
kohlen koſten 1,40 Frs. das Paket. Das Brvt iſt uner-
ſchwinglichk Man teilt uns mit, daß es kein gefrorenes

Man ſpricht davon, die Kartof-Fleiſch mehr gibt.
Und dabei machen wir unsfeln mit Beſchlag zu belegen!

über die Bvoches luſtig!
Sonnabend, 21. Auguſt: Wir ſind ſtets blind, wir

Franzoſen! Wie wäre es doch viel beſſer geweſen, unſere
äußere Politik zu ändern und ihr eine andere Richtung zu
geben als die auf das engliſch-ruſſiſche Bündnis.

Montag 30. Auguſt: Man ſpricht von den Deutſchen
wie von Verbrechern, von Weſen vhne Sittlichkeit, die die
Verträge ungeſtraft vergewaltigen. Wir ſind ihnen ganz
gleich, und wenn es in unſerem Intereſſe geweſen wäre,
den Frieden zu brechen, ſo hätten wir es vhne Skrupel ge-
tan, und zwar mit ſchönen Entſchuldigungen und einleuch-
tenden Gründen

Oh! Und dann iſt man müde, in großen Buch-
ſtaben immer wieder dieſe „ſicheren Zeichen“, „ſicheren Vor-
läufer“ eines deutſchen Niederbrechens vder eines großen
Sieges der Verbündeten oder des Friedens zu leſen. Schon
ſeit 11 Monaten lieſt man das: alle Tage ein neues An-
zeichen, und nichts trifft ein. Sprechen wir lieber weniger
und handeln wir dafür mehr. Machen wir nicht ſo viel
Schwätzereien von Bundestreue, von Liebe und Nächſten-
liebe. Beſchäftigen wir uns lieber zuerſt mit dem Wohle
Frankreichs. Sehen wir lieber in überlegter und praktiſcher
Weiſe mehr in die Zukunft. Wie Deutſchland uns doch ſo
gut in der Kriegführung unterrichtet. Werden wir daraus
Lehren ziehen? Haben wir bereits aus den 10 Monaten
erzwungener Lehrzeit Nutzen gezogen? Aber da iſt nichts
zu machen, das liegt im franzöſiſchen Charak-
ter Wir werden uns nie ändern.“

Aus Stadt und Umgebung
Die Kupferanmeldnung iſt mit einer höchſt verwerf-

lichen Gewiſſen loſigkeit vorgenommen worden. Jetzt, bei
der Abnahme, ſtellt ſich heraus, daß namentlich von den
Kupferkeſſeln ein ſehr großer Teil nicht gemeldet worden
iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die zuſtändigen Behörden
nicht umhin können werden, gegen die Säumigen mit
Strafverfügungen vorzugehen. Wir möchten desbalb emp-

von Kartoffeln alle nur möglichen Vorkehrungen

A. Hottner-Grefe.

fehlen, die unterlaſſenen Meldungen ſchleunigſt nach
zuhvlen. Es iſt jedenfalls ſehr bedauerlich, daß er
wogene und äußerſt wichtige Maßnahmen ſo verächtlich be
handelt werden. Gewiß handelt es ſich in jedem einzelnen
Falle um eine Kleinigkeit, aber von dieſen Millio-
nen von Kleinigkeiten und von nichts ande-
rem hängt der Ausgang des Krieges ab. Wenn
das deutſche Volk ſich nicht zu dieſer Einſicht entſchließen
will, werden die Behörden eben dazu kommen müſſen, un
nachſichtlich ihre Zwangs- und Strafmittel anzuwenden
Hoffen wir, daß ſie's zur rechten Zeit tun!

vBeſtandsaufnahme für Kartoffeln. Man ſchreibt
Bei den Beratungen zwiſchen Regierungsvertretern und
den Vorſitzenden der Landwirtſchaftskammern hat es ſich
als notwendig herausgeſtellt, Beſtandsaufnahmen von Kar-
toffeln vorzunehmen, um von deren Engebnis alle weiteren
Maßnahmen abhängig zu machen. Es iſt jedoch nicht ge
plant, eine allgemeine Beſtands aufnahme für
das Reich anzuordnen, vielmehr werden die Bundesregie
rungen Beſtandsagufnahmen für die Städte anvrdnen, für
deren gewiſſenhafte Durchführung Vorſorge getroffen wer
den wird. Die außerordentlich großen Zuſuhren un Kar-
toffeln, die in der letzten Zeit nach den weſtlichen Städten
gemacht ſind, denten darauf hin, daß in vielen Orten eine
Vorverſorgung ſtattgefunden hat, die über den gegenwärti-
gen Bedarf weit hinausgeht. Sp hat die Beftandsagufunh-
me in einer weſtlichen Großſtadt im Dezember erneben, daß
vollkommen ausreichende Vorräte bereits bis Ende März
vorhanden waren. Es iſt deshalb notwendig, in allen
Städten feſtzuſtellen, welche Mengen ſich in den Händen
des Großhandels, des Kleinhandels und der Verbrancher
befinden. Nur wenn hierüber völlige Klarheit erzielt wird,
laſſen ſich Schwierigkeiten in der Kartoffelverſorgung für
die der nächſten Ernte voraufgehenden Monate vermeiden.
Pflicht der Gemeinden iſt es, für einen ſparſamen Verbrauch

zu treffen.
Abgabe von Fleiſch an fleiſchloſen Tagen auch für

Freibänke verboten. Es iſt die Frage aufgeworfen wor-
den, vb an den ſogenannten fleiſchloſen Tagen auch die Ab-
gabe von Fleiſch an Freibanken verboten ſei. Dies iſt be
zweiſelt worden, weil die Freibänke ohne Gewinnabſicht
verkaufen, und das Verbot ſich nur auf die „gewerbsmü-
ßige“ Abgabe von Fleiſch beziehe. Dieſe Zweifel ſind un
berechtigt. Nach dem Zweck der Verordnung über die Ein-
ſchränkung des Fleiſch- und Fettverbrouchs iſt das Wort
„gewerbsmäßig“ im weiteſten Sinne auszulegen. Es wird
daher nicht vorausgefetzt, daß der Abgebende ſelbſt des Exr-
werbs wegen abgibt; es genügt, wenn die Abgabe dem, für
deſſen Rechnung ſie erfolgt, einen Gewinn zuführen ſoll.
Demnach iſt auch Freibänken, die regelmäßig ohne Gewinn-
abſicht arbeiten, die Abgabe von Fleiſch an fleiſchloſen Ta-
gen verboten.

Errichtung von Kleinhandelskammern. Die Deutſche
Parlaments- Correſpondenz berichtet: Jn den Kreiſen des
kleineren und mittleren ſeßhaften Kaufmannsſtandes wird
eine größere Selbſtändigkeit in der Wahrnehmung der viel-
ſeitigen Jntereſſen des geſamten Kleinhandels und der nach
haltigeren Förderung der Standesfragen erſtrebt. Die Er-
fahrungen während der Kriegszeit haben bewieſen, daß eine
ſtraffere Zuſammenfaſſung des Kaufmannsſtandes in einer
amtlich anerkannten Vertretung notwendig iſt, um die Stel
lungnahme zu den Aufgaben und Entwickelungen des wirt-
ſchaftlichen Lebens wirkſamer zu geſtalten. Man will nach
dem Vorbilde der Organiſation der Handwerker als örtliche
Grundlagen in den Kaufmannsgilden Mittelpunkte ſchaffen
und mit Kleinhandelskammern den Oberbau anſchließen.
Durch dieſe amtliche Vertretung ſoll dann gegen das Ein-
dringen unlauterer und un zuverläſſiger Elemente in den
mittleren Handelsſtand nachdrücklich vorgegangen werden.

Der nene Roman. In der morgigen Nummer be
gint der neue Roman: Auf dunklen Pfaden. Von

Den Hauptinhalt des Romans
bildet der Kampf um ein großes Erbe, das eine junge
Witwe ihrem Söhnchen zu erhalten beſtrebt iſt, während
die erforderlichen Papiere ihr geſtohlen ſind von der Mut
ter des Vormunds ihres Kindes. Wir wollen der ſpannen-
den und überraſchenden Entwicklung der Handlung nicht
vorgreifen, um ſo weniger, als es der begabten Verfaſſerin
gelungen iſt, von Anbeginn an durch lebendige Zeichnung
ihrer Geſtalten und raſchen Fluß der Ereigniſſe gefangen zu
nehmen. Wir zweifeln nicht, daß unſere Leſer mit dem
größten Vergnügen dieſen „dunklen Pfaden“ folgen werden.

Einführung von Ausweiſen bei Zugverſpätungen uſw.
für die Reiſenden. Jn ihrem neueſten Amtsblatt vom 9.
d. M. trifft die Königliche Eiſenbahndirektion Halle für ihre
Strecken folgende nachahmenswerte Anordnung: Beim
Nichterreichen von Zuganſchlüſſen und bei verſpätetem Ein-
treffen von Perſonenzügen auf den Zielſtationen können
jetzt die Reiſenden auf allen wichtigeren Eiſenbahn- Ueber
gangsſtationen des Bezirks Beſcheinigungen durch die Auf-
ſichtsbeamten in Form abreißbarer Blocks ausgehändigt er-
halten. Beſonders wichtig iſt die neue Vorſchrift
für Militärperſonen, die durch das verſpätete Ein
treffen eines Zuges ihr Ziel nicht zur beſtimmten Zeit er-
reichen können und ſich bei ihrem Truppenteile dieſerhalb
ausweiſen müſſen.

Reichswohnungsfürſorge. Eine Berliner Nachrich
tenſtelle berichtet: Der Reichsregierung ſind Anträge vor-
gelegt worden, in den Reichsetat größere Mitel zur Aus
dehnung der Fürſorge des Reiches hinſichtlich des Woh
nungsweſens einzuſtellen, um dem Bedürfnis nach Ver-
beſſerung der Wohnungsverhältniſſe Rechnung zu tragen,

Aus Mitteln des Reiches wird beſonders die Herſtel-
lung geeigneter Kleinwohnungen für Arbeiter
und gering beſpldete Beamte in den Betrieben des Reiches
ſowie in den Betrieben der Militärverwaltungen durch
Gewährung von Darlehen an Private und gemeinnützige
Unternehmungen ſowie der Erwerb geeigneten Baugelän-
des zur Herſtellung ſolcher Wohnungen gefordert. Jn den
Jahren 1901 bis 1915 ſind insgeſamt für dieſen Zweck 57
Millionen Mark aufgewendet worden. Auch während des
Krieges iſt dieſe Fürſorge fortgeführt worden, zumal be
dem Wohnungsmangel ſtets zahlreiche Darlehnsgeſuche vor
liegen. Auch für das nächſte Rechnungsjahr kann die Be
reitſtellung entſprechender Mittel erwartet werden. Für
eine erhebliche weitere Verſtärkung des Reichsbaufonds
wird die ſpätere Finanzlage entſcheidend ſein.

Die Preisregelung für Seefiſche. Die Beratungen
der zuſtändigen Stellen über eine Preisregelung für See
fiſche ſind inzwiſchen fortgeſetzt und haben zunächſt zu dem
Ergebnis geführt, daß eine allgemeine Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen nicht in Frage kommen kann. Abge
ſehen von Heringen iſt unſere Verſorgung mit Seefiſchen
gegenwärtig im weſentlichen auf das Ausland angewieſen.
Würde man nun Höchſtpreiſe feſtſetzen, wie ſie an ſich die
Rückſichten auf die Lebensmittelverſorgung erwünſcht er
ſcheinen laſſen, ſo würde dies zweifellos zur Folge haben
daß die Zufuhren aus dem Ausland überhaupt aufhören
Denn unter dem Einfluß des Krieges ſind die Preiſe für
Seefiſche überall ganz außerordentlich geſtiegen. Es müſſen
alſo andere Wege gewählt werden, um zu Preiſen im
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Kleinhandel zu gelangen, die mit der Marktlage tatſächlichn Einklang ſtehen. Während des Weihnachts und Neu-
jahrsſeſtes ſind beſonders in den Großſtädten Preiſe für
Seefiſche gefordert und bezahlt worden, die auch durch die
ungünſtige Lage der Verſorgung des Marktes in keiner
Weiſe begründet waren. Als Mittel zur Beeinfluſſung der
Kleinhandelspreiſe und Erzielung möglichſt einheitlicher
Preisnotierungen kommt die Bekanntgabe der jeweiligen
Großhandelspreiſe in den deutſchen Fiſchereihäfen in Frage.
Es wird daher erwogen, die dortigen Preiſe jederzeit in den
hauptſächlichſten Verbrauchsorten bekanntzumachen, um auf
dieſe Weiſe dem Zwiſchenhandel und dem Kleinhandel die
Möglichkeit zu benehmen, unberechtigt hohe Preisauf-
ſchläge zu machen. Für die Verſorgung des deutſchen
Marktes mit Heringen kommt eine Syndizierungdes Handels in Frage; bezügliche Ermittlungen ſind
im Gauge.

Uber die Beteiligung der Frau am Kampfe der Zeit
ſpricht am Dienstag, den 18. Januar, nachmittags 5 Uhr, imSaale von Rülkes Hotel Fräulein Margarete Hen htke,
die Leiterin der Viktoria- Fortbildungsſchule in Berlin. Dieſer
Vortrag wurde in der Ortsgruppe Berlin des Deutſch-
Evangeliſchen Frauenbundes vor einer eZuhörerſchaft gehalten und fand außerordentlichen Beifall. Die
Rednerin iſt für eine Wiederholung dieſes Vortrags in Merſe
burg durch die hieſige Ortsgruppe gewonnen worden und es wird
darauf hingewieſen, daß nicht nur Mitglieder, ſondern alle, die
ſich dafür intereſſieren, dazu eingeladen ſind.

Die Herſtellung der BahnUeber- und Unterführung
in Kilometer 16,240 der Strecke Halle-- Weißenfels am Süd-
ende des Güterbahnhofes Merſeburg (crd. 1800
Kubikmeter Beton) ſoll vergeben werden. Zuſchlagsfriſt 4
Wochen. Fertigſtellungsfriſt 32* Mongate. Bei der Sub-
miſſion forderten G. Schmidt-Hermsdorf b. Berlin 27 380,30
Mark, Rotbart Co.-Berlin 44 740,50 Mk., Loſſe Schwab
Chemnitz 35 349.50 Mk., Max Hamann-Berlin 38 225,50 Mk.,
Mülhaus Schulze- Weißenfels 30 842,33 Mk., Dreſſel-Gera
33 479,55Mk., M. Pommer-Leipzig 43 843Mk., Kluge Krieg-
Magdeburg 26674,10 Mk., Franz Krieg-Bernburg 30 550,10
Mark, Franz Wendt-Leipzig 40 324,45 Mk., H. Pfeiffer-Halle
a. S. 31 563,20 Mk., C. Günther- Merſeburg 31 189,35 Mk.

Gottesdienſt -Anzeigen.

Sonntag, den 16. Januar 1916 (II. n. Epiphanias).

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diagkonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Kirchen- Konzert.
Abenös 28 Uhr: Jungfrauen-Verein, Seffnerſtr. 1.
Jeden Dienstag: Strickſtunde im Schloß.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags und 3--7 Uhr nachmittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Paſtor Werther.
Abenös 8 Uhr: Fünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe von St. Maximi

Mühlſtraße 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Montag, abends 8Uhr: Kriegsleſeabend, Unteraltenburg 36.
Die Verſammlung des Jungfrauen- Vereins findet dies

mal ausnahmsweiſe Mittwoch, den 19. Jannuar, abends 8 Uhr,
in der Turnhalle (Wilhelmſtraße)] ſtatt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-

heim Werderſtr.
Donnerstag, abenös 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jngendheim Werbderſtraße.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr
ab: Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags und Feiertags von 7 Uhr: Gelegenheit zur
Beichte.

229 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Aus Provinz und Retch.
Kirchfährendorf, 14. Januar. Jn der Nacht zum 13. d.

M. wurde bei dem Landwirt A. K. in Kirchfährendorf mit-
tels Einbruchs das Geſchlachtete von 2 Schweinen ge-
ſtohlen. Die Diebe haben die Eiſenſtäbe vor dem Fenſter
herausgeriſſen und ſind durch das Fenſter eingeſtiegen. Die
Spur führte nach Weißenfels. Alle Ermittelungen waren
bisher ergebnislos. Die Mehrung der Einbrüche, die ſich
aus den Zeitumſtänden wohl erklärt, läßt zu entſprechender
Vorſicht raten

Halle, 12. Januar. Am 19. Januar ſoll in Halle ein
Provinzial- Ausſchuß d es Akademiſchen
Hilfsbundes für die Provinz Sachſen und ein Orts-
ausſchuß für Halle von ehemaligen Angehörigen deutſcher
Hochſchulen aller Fakultäten gegründet werden, um im An-
ſchluß an den Akademiſchen Hilfsbund E. V. in Berlin die
r für kriegsbeſchädigte Akademiker in die Hand zu
nehmen.
Glanchau, 12. Januar. Ein hier im Reſervelazarett
liegender Musketier Johann Stevens hatte am Styr das
Unglück, durch die Erdmaffen eines zerſchoſſenen Laufgra-
bens verſchüttet zu werden. Als man ihn nach 228 Tagen
ius ſeiner gefährlichen Lage befreien konnte, ſtellte man
bei ihm eine ſchwere Verletzung des Rückgrates und den
Verluſt von Gehör und Sprache feſt. Am Abend des 8.
Januar durchlebte der Soldat im Traum alle Schreckniſſe
eines Eiſenbahnunfalls. Er glaubte infolge Zertrümme-
rung eines Bahnwagens auf das Gleis zu fallen und fiel
aus ſeinem Bett. In ſeiner Angſt wollte er die Notleine
ziehen, riß aber zwei Tiſche um, Dann ſchrie er plötzlich
aut auf, ſo daß die mit im Saale liegenden Kameraden er-
hreckt an das Bett des Stevens eilten. Nun ſtellte es ſich
eraus, daß Stevens bei ſeinem Erkebnis im Traum die
-prache und das Gehör wiedererlangt hat.

Dresden, 13. Januar. König Friedrich Auguſt von
Sachſen hat beſtimmt, daß das Ehrenkreuz für die Jahre

l

u

W

Cetinje.
Die öſterreichiſche Offenſive i

Montenegro ſchreitet erfolgreich vor
wärts und die Truppen nähern ſich
immer mehr der Hauptſtadt des Landes
Cetinje, die ungefähr 3000 Einwohnet

zählt. Unfer Bild zeigt den Palaſt
Rikitas.

e

187071, das am 6. März 1871 geſtiftet worden iſt, künftighin
die Bezeichnung Erinnerungskreuz für frei-
willige Krankenpflege“ kragen ſoll. Was in der
Stiftungsurkunde vom 6. März 1871 und in dem Nachtrage
vom 1. März 1912 über das Erinnerungskreuz beſtimmt
worden iſt, gilt nunmehr von dem „Ehrenkreuz für freiwil-
lige Krankenpflege“.

Chemnitz, 12. Januar. Eine Einbrechergeſell-
ſchaft konnte von der Polizei feſtgenommen werden. Ein
27 Jahre alter, ſchon mehrmals beſtrafter Handelsmann
aus Poſerna bei Weißenfels der mit einem an-
deren Mann und zwei Frauen gemeinſam und ſpäter al-
lein eine größere Zahl von Einbrüchen verübt hat, bet-
telte dieſer Tage in der Uhlichſtr. bei einer Frau, die dann
beobachtete, wie der Fremde mit einem Nachſchlüſſel in die
Wohnung ihrer abweſenden Nachbarn eindrang. Sie rief
Hausbewohner und die Polizei herbei und es gelang, den
Einbrecher feſtzunehmen. Seine drei Mitſchuldigen konn-
ten in Leipzig verhaftet werden.

Braunſchweig, 12. Januar. Um den verſtorbeuen, ruhm-
reichen Eroberer von Lüttich, General v. Em mich, beſon-
ders zu ehren, hat Herzog Ernſt Auguſt von Braunſchweig,
der ſich längere Zeit im Quartier des Gerals aufgehalten
hat, angevrönet, daß das von Emmich getragene Kreuz
des Ordens Heinrich des Löwen nicht weiter vergeben, ſon
dern, zum dauernden Gedächtnis im Muſeum zu Braun-
ſchweig aufbewahrt werden ſoll. Dort befindet ſich be
reits der von Moltke getragene Orden.

Gerichtszeitung
Jſt das wirklich wahr?

Detmold, 13. Januar. Die Strafkammer in Detmold
ſprach zwei Fabrikanten aus Lemgo von der Anklage, die

Heeresverwaltung bei Lieferungen in Kriegszeiten benach
teiligt zu haben. frei. In der Verhandlung wurde feſt-
geſtellt, daß der Möbelfabrikant Kopka in Herford von der
Heeresverwaltung 400 Schlitten zum Preiſe von 360 Mark
für das Stück übernommen hatte. Er gab den Auftrag teil
weiſe an einen der Angeklagten weiter, der ſich verpflichtete,
die Schlitten mit Ausnahme einiger Beſchlagteile für 80
Mark zu lieſern. Dieſer war aber auch nicht Selbſt
verfertiger! Der Herſteller, der zweite Angeklagte bekam
für einen Schlitten nur 56 Mark

Bunte Zeitung
Se en Offiziere hinter der Front.

ie folgende, für die Haltung zahlreicher franzöſi
ren Klage franzöſiſcher

ie „Humanité“: „Die Offiziere hinter der Front, unter derer
efehl wir ſtehen, plagen uns mit ebenſo hartherzigen lächerlichen

und überflüſſigen Quälereien. Dabei iſt die militäriſche Tätig
keit der Leute, die uns mißhandeln, manchmal mehr als zweiſel-
haft. Wir verlangen, daß man uns ſo behandelt, wie es
Männern und Familienvätern in einem modernen demokratiſchen
Staate zukommt. Die Stadt iſt übervoll von Offizieren, die voll
kommen geſund und in jeder Beziehung zum Frontdienſt fähig ſind

De a al ſich a ſich gutes Eſſen, Backwert
eure Weine zu Gemüte zu führen. U Zein g We in boechrauhten doh gelber Laſert

tzten Uniformen durch die Stadt marſchi icheiunge Leute werden in den Jntendanturburegus unter
and ſogar befördert. Wenn das keine Drlidebergeres ger acht

handel Derkehr-- PDolks wirtſchaft
X Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe.

12. Januar abgelaufenen Woche zeigte ſich ein ziemlich lebhafter
Bedarf nach Kraftfuttermitteln. Mais, der vor dem 13. Sep-
tember ins Land gekommen iſt, war geſucht, aber nur verein-
zelt aufzutreiben. Zum Geſchäft iſt es darin wohl kaum gekom
men, weil die Forderungen nicht bewilligt werden konnten.Auch Maisgries war wieder ſtärker begehrt, in rollender, rumä
niſcher Ware fanden im Großhandel einige Umſätze zu 84 nach
dem nördlichen Deutſchland ſtatt. Vermehrte Beachtung fand
auch Hirſe, die von ungariſchen Jmporteuren nach Dresden ge
ſandt wird und ſchon unterwegs Aufnahme für nordweſtliche Mä-
ſtereien zum Preiſe von 600 für die Tonne findet. Von
Kleie ſcheint durch die Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft mehr Ware
ins Land zu kommen, ſodaß die Kommunen wieder auf ver-
mehrte Zuteilung hoffen. Tapiokamehl war zu Backzwecken
geſucht. Gute Kaufluſt beſtand für Pferdemöhren, die infolge-
deſſen zuletzt im Preiſe etwas anzogen. Jm Kleinverkehr wür-
den nachſtehende Preiſe bekannt: Maismehl 86—-90 Reis-
mehl 115-120 Strohmehl 26—-30 Futterkartoffeln 3.10
A, Pferdemöhren 3.60 ausländiſche Hirſe 650

n des ſtädtiſchen Vieh-marktes. Ochſfen: vollfl., ausgemäſt., höchſt. Schlachtw.
junge fleiſch., nicht ausgem. ünd ältere ausgem, 77——85

n der am

a

Bullen: ausgewachſene,

ältere 60—65 A.

vom vorigen Mai und damit den
Krieges koſtete das Vierpfundbrot 54 d.

aus Bukareſt berichtet:

A. mäßig genährte junge und gut genährte ältere 60--72 t.

ß e W m e rjüngere 70—83 mäßig genährte jüngere und gut genährteFärfen: vouft, g Färſen t.
Schlachtwertes 88--90 A. Kühe: vollfl, ausgem. t.
Schlachtw. bis zu 7 Jahren 70—85 A, ältere ausgem. und we
nig gut entwickelte jüngere 60—68 mäßig genährte Kühe
und Färſen 5258 e gering genährtes 50 bis
60 Kälber: Doppellender feinſter Maſt A, feinſte
Maſtkälber 130-—135 mittlere Maſt- und beſte Saugkälber
120--130 geringere Maſt- und gute Saugkälber 105--115
geringe Saugkälber 75--100 A. „Schafe: Maſtlämmer und
jüngere Maſthammel 90-92 ältere Maſthammel, geringere
Maſtlämmer und gut genährte junge Schafe 76--88 mäßig
genährte Hammel und Schafe 70—80 A. Schweine: Fett-
ſchweine über 3 Ztr. vollfleiſchige 240-300 Pfd. 120
200--240 Pfd. 110 160--200 Pfd. 100 vollfleiſchige unter
160 Pfd. 70 Sauen 95 A.

X Seefracht und Brotpreis in England. Der „Econo-
miſt“ vom t. Jannar 1916 ſtellt feſt, daß der engliſche Brot
preis mit 9 d für das Vierpfundbrot wieder den Höhepunkt

bisherigen Höchſtſtand
Beim Ausbruch des

Bei der Preis-
ſteigerung aber iſt, was der „Economiſt“ verſchweigt, zu
berückſichtigen, daß das Gewicht des Vierpfundöbrotes ver-
ringert worden iſt, ſo daß unter Zugrundelegung dieſes
Gewichtsverluſtes der jetzige Preis noch weit höher er-
ſcheinen würde. Der „Economiſt“ ſieht die Urſache dieſer
erneuten Steigerung in „den hohen Frachten und dem Ar-
beitermangel“, die ihre Wirkungen auf den Preis von Wei-

während des Krieges erreicht hat.

zen und Weizenmehl ausüben.
X Das rumäuiſche Getreide. Dem „Peſter Lloyd“ wird

Wie vierverbandfreundliche Blätter
melden, beabſichtigt der Vierverband, rumäniſches Getreide
aufzukaufen um die Verſorgung der Mittelmächte zu ver-

nöern. England und Frankreich hätten zu dieſem Zweck
den Betrag vo 480 Millionen beſtimmt. Eine Beſtäti-
gung bleibt abzuwarten.

22

Reklometeil
Für Stotternde! Am 20. Jannar gibt Dir. Steinmeier

in der „Sonne“ allen Jntereſſenten Auskunft über einen
Weg zur Heilung des Stotterns. Wir verweiſen empfeh-
lend auf das Jnſerat in der vorliegenden Nummer.

Preußiſche Renten-Berſichernngs-Anſtalt, Berlin W. 66,
Kaiſerhofſtraße 2. Die Preußiſche RentenVerſicherungs-
Anſtalt verſichert nach dem Grundſatze der Gegenſeitigkeit
Renten für den Erlebensfall; einer ärztlichen Unterſuchung
bedarf es dabei nicht. p

Aeltere Perſonen, welche in der Lage ſind, eine mehr
oder minder hohe Kapitaleinzahlung zu leiſten, verſichern
am beſten ſofort beginnende Renten, womit ſie eine ſoforti-
ge Erhöhung ihres Einkommens erzielen; jüngere Perſo-
nen dagegen finden in der Verſicherung von aufgeſchobenen
Renten (Altersrenten) ein bewährtes Mittel, kleine Kapi-
talien vder ihre laufenden Erſparniſſe für ihre Altersver-
ſorgung nutzbar zu machen.

Der Jahresbetrag der von der Anſtalt zu zahlenden
Renten überſteigt bereits 72* Millionen Mark. Die Zah-
lung erfolgt in ſehr bequemer Art, je nach Vereinbarung
mit der Anſtalt gegen Rentenſcheine oder ohne ſolche. Jm
letzteren Falle wird die Reute innerhalb des Deutſchen
Reiches den volljährigen rentenberechtigten Mitgliedern por-

tofrei zugeſfandt, ohne daß es der Beibringung eines Le
benszeugniſſes bedarf.

Neben dem Verſicherungsgeſchäft betreibt die Anſtalt
auf Grund ihrer Allerhöchſt genehmigten Statuten eine öf-
fentliche Sparkaſſe. Beſondere Vorteile gewährt dieſe Spar-
kaſſe u. a. inſoſern, als ſie mit den Sparern auch durch
die Poſt verkehrt (Poſtſcheck-Konto: Berlin Nr. 9562) un
die Sparbücher zur Vermeidung der läſtigen Hin- und Her
ſendung für die Sparer in Verwahrung nimmt.

Die Anſtalt iſt eine öffentliche Verſicherungsanſtalt.
Jhren Verhandlungen und Ausfertigungen iſt durch Aller-
höchſte Kabinettsorder vom 9. Oktober 1838 die Gültigkeit
öffentlicher Urkunden beigelegt. Die Anſtalt ſteht ſeit ihrer
Errichtung im Jahre 1838 unter der unmittelbaren Auf-
ſicht des Preußiſchen Miniſters des Jnnern, der dauern
bei ihr durch einen beſonderen Kommiſſar (Staatskommiſ-
ſar) vertreten iſt. Die Verwaltung liegt in den Händen
des Kuratoriums und der Direktion. Der Präſident und
der Vizepräſident des Kuratoriums werden von Sr. Ma
jeſtät dem König von Preußen auf Vorſchlag des Mini
ſters des Jnnern ernannt; die übrigen Mitglieder des Ku
ratoriums werden von der Generalverſammlung der Mit-
glieder der Anſtalt gewählt. Die Direktoren werden vom
Kuratorium gewählt; ihre Wahl bedarf der Beſtätigung
des Miniſters des Jnnern.,
Das geſamte Vermögen der Anſtalt darf ſatzungsmä-
ßig außer in ſicheren Hypotheken nur in mündelſicheren
Werten antgeleat werden und beträgt 125 Millionen Mark.
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Kriegsbrie] aus

biſchen Garten,

unbeſchädigt war. Ein
uns in Deutſchland noch nicht
Heere getan, als ſie die Feinde
fernhielten, der ſehe ſich ſolch einen Ort an und er
wird dankbar, tief dankbar ſein all den Tapferen, die
draußen kämpfen und ſterben. Man ſollte eigent
lichallen, diejetztzuHauſeüberteure Preiſe
ſchimpfen, und denen der Krieg nicht ſchnell

einmal Gelegenheit
geben, ſo die Grauen des Krieges zu ſehen,
wie ich ſie während der letzten Wochen ge-

Dazwiſchen die Fahrten durch Deutſch
land, Ober und Nieder- Oeſterreich und ſelbſt durch Ungarn

ſolchen Reichtum und
ſoviel rege Arbeit, daß der Unterſchied zwiſchen den zerſtör-
ten und den verlaſſenen Ortſchaften im Kriegsgebiet doppelt

genug zu Ende geht,

ſchaut habe.
zeigten ſo friedliche Bilder und

und vielfach auffiel. ß
Nun von meinen Erlebniſſen.
Morgens Sachen inſtand geſetzt, Gewehre ſahen böſe

aus. Jn Frankreich waren wir, da unſere Kammer ge-
räumt werden mußte, zum großen
Nach Befehlsausgabe gab es gutes Mittagseſſen. (Die Ver
pflegung auf der Bahnfahrt war reichlich und gut geweſen,
beſonders der Tee in Oeſterreich war gut!) Nach dem Eſſen
gingen wir in den Ortsteil von K., wo die Zigeuner

recht maleriſche Bilder, nur derwohnen. Es gabSchmutz iſt grauenhaft.
ein ungemein maleriſches Bild ab, das wimmelte von Sol-

Stundenlang ohne Raſt
durch dickſten Dreck. der. die Straße 30 Zentimeter
daten und Bagage.

Serbien.

hinauf in die
rankreich gab

weiß, was unſere
von unſerm Boden u

einen

wärmen. Gegen 12

Berge und den Wald ein eigentümliches Licht.

ſchlißlich an der Donau ſo zäh, da man nurſeine Stiefel herausziehen konnte.

Um 3 Uhr ging's über eine 950 Meter lange

Teil neu eingekleidet. recht.

den Ort, der ar
ſturm und ſchrieb dieſen Brief.

Weiter geſchrieben.

es mögen auch weniger ſein.
und Ruh

geh ſteilen die e die re undehlend die Räume, in denen wir untergebracht aber ſteigt die Höhe S i iDurch Deutſchland An der Donau. Jm Waten, durchſchlichen, ſich auf dem Platze vor der Schale un oft feht di uns Meiſe We mmaſſe bis zu 59 Zentiniete

Bergland. Grundloſe Wege. Strapazen,
Jch ſitze im ſchönſten Sonnenſchein in einem ſer

in dem es toll ausſieht. Allerlei
Hausrat zertrümmert und zerriſſen liegt umher. Ja, wenn
ich irgendwo die Schreckniſſe des Krieges m habe, ſo
war es in den letzten vierzehn Tagen. Jn
es auf unſerem Marſche manch furchtbares Bild. Ein
Dorf iſt mir noch in Erinneruüng, in dem kein Haus

fürchterliches Bild! Wer bei

hertrieben und überall an den Straßenecken lehnten.
Meine alte Kompagnie aus den Vogeſen traf ich auch

hier wieder. Wir gehören ja zu einem Regimente. Geſtern
mittags *1 Uhr w. dann los. Aus unſerem Orte ging's

erge gegen die Donau.

ſchwerer uckſack hatte mich nicht wenig warm gemacht; doch
durften wir nach einigen Stunden Feuer anzünden und uns

hr nachts kam auch noch die Feldküche,
es gab noch warmen Kaffee und ein Stück Käſe. Um 1 Uhr
etwa ging's weiter gegen die Grenze; die vielen
noch glimmten, und der helle Mondſchein warfen auf die

Die Wege wurden immer ſchlechter, der Schlamm war

St Ein Glück,Schnürſtiefel tragen, ſonſt wär's uns wohl übel gegangen.
ge Brücke nach

der Stadt H. an der Donau, wo wir die Nacht verbrachten.
Jn einem verlaſſenen, arg zerbrümmerten Reſtaurant, deſſen
Billardplatte zerbrochen vor der Tür lag, blieb ich zur
Nacht. Auf einer Haustür machte ich mir mein Lager zu-

t. Es war kalt, da die Fenſter zerſtört waren, doch
ſchlief ich recht gut. Heute Sonntag morgen beſah ich mir

zerſchoſſen iſt, raf hannoverſchen Lande

Jn Eile noch einige Zeilen. Jch hocke jetzt auf meinem
Vor unſerm Quartier ſpielte ſich Lagerplatze im Orte Z., etwa 60 Kilometer von der Donau,

Der Weg, den wir von W. in Ungarn über die Donau
bis hierher zurückgelegt haben, glich einem Schlamm

nehmen kann, oft flüſſig wie dünner

Bis 500

dazu leiſer

zurzeit durchzumachen.

geſtern ſind wir

Feuer, die jetzt die Märſche und Anſtrengungen gutHoffentlich auch weiter. Hüminſte

mit Mühe
daß wir

unſere Gulaſchkanone kommt in dieſem Dreck nicht mit.

Melonen, die nicht mehr geerntet werden konnten.
wenig, meiſt Akazien,

unſauber.

dem erſten Gefechte euch wieder Nachricht geben.

Bekanntmuchung.
In dieſen Tagen trifft ein größerer

Poſten

Zwiebeln
bei uns ein, welcher zentnerweiſe
an Wiederverkäufer abgegeben wer-
den ſoll.

Diejenigen Gewerbetreibenden
hiefiger Stadt, welche Zwiebeln zum
Weiterverkauf von uns erwerben
wollen, werden hierdurch erſucht, ſich
Sonnabend, den 15. ds. Mis.
nachmittags zwiſchen 3 u. 4 Uhr
im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen

Sparkaſſe Burgſtr. Nr. 1
su melden.

Merſeburg, den 14. Januar 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Seitens der Zentral-Einkaufsge-

ſellſchaft in Berlin iſt uns ein
Poſten

Heringe
ſür die hieſige Stadt zum Kauf an-
geboten.

Gewerbetreibende, welche zur Ab-
nahme und zum Weiterverkauf dieſer
Heringe bereit ſind, wollen ſich
Sonnabend, den 15. ds. Mts.
nachmittags zwiſchen 3u. 4 Uhr
im Sparkaſſenſitzungszimmer, Burg-
ſtraße Nr. 1, hier, einfinden.

Merſeburg, den 14. Januar 1916.
Der Magiſtrat.

7waungsverſteigerung,
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg belegene, im
Grundbuche von Merſeburg Band
48 Blatt Nr. 1892 zur Zeit der Eintra-
gung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Handelsgärtners
Richard Hartung in Merſeburg ein-
getragene Grundſtück: Gemarkung
Merſeburg, Acker vom Plan 24,
Kartenblatt 2 Parzelle 148/40 von
1 ha 51 ar 25 qm Größe mit 22,75 Talern
Reinertrag, Grundſteuermutterrolle
Art. 2063

am 29. Januar 1916,
vormittags 10 Uhr,

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr.
10 verſteigert werden.

Merſeburg, den 27. November 1915.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützungen findet in nachſtehender Rei-
henfolge ſtatt:
Sonnabend, den 15. Jannar 1916.
Liſten Nr. 1-200 Vorm. 8- 9 Uhr

201 -350 x 9-10
351-500 10-11
501-650 7 11-12
651-750 1212

Montag, den 17. Januar 1916.
Liſten Nr. 751-950 Vorm. 8- 9 Uhr

951-1100 9-10
„1101-1250 1041

v „I12657-1200 11401-1600 12-122
Dienstag, den 18, Januar 1916.

Liſten Nr. 1501-1700. Vorm. 8- 9 Uhr
1701- z. Schl. 9-10

Merſeburg, den 13. Januar 1916.
Die Zahlſtelle.

Vortrag
Von

Fräulein NMargarete Henschke- Berlin

Die Beteiliqung der Frau
am Kampfe der Zeit.

Dienstag, den 18. Januar 1916, Nachmittag
5 Uhr im Saale von Rülkes Hotoel.

Gäste sind willkommen
Am Ausgang des Saales werden Gaben in Empfang

genommen zur Deckung der Saalkosten.

Deutsch-Evang. Frauenbund
Ortsgruppe Merseburg.

Rotes Kreuz
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg
Seffnerſtraße 1.

60. Liſte.
Aus der Stadt Merſeburg.

Frau Stadtrat Kops 4 Ohrenſchützer. Frau Dr. Schäfer 1 Ohren-
ſchützer, 1 Kopfſchützer. Ungenannt 1 P. Strümpfe, 1 P. Handſchuhe,
1 Ohrenſchützer, 1 Halstuch. Frau Poſtdirektor Hentzchen 1 Bruſtſchützer:
Frl. Dobkowitz 2 Ohrenſchützer, 1 Bruſtſchützer, l Leibbinde, 1 P. Schlüpfer.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Trolldenier-Wegwitz 10 Fl. Wein. Rühlemann-Lauchſtedt 2. P.

Filzſchuhe. von Zimmermann-Benkendorf 100 Haſen. Förſter-Creypau
1 Korb Birnen. Durch Bürgermſtr. Lentze-Lützen 1 Geige, 17 Feuerzeuge,
22 Löffel, 1 Bürſte, 5 Meſſer, 4 Gabeln, 9 Briefmappen.

Auf dem Märktſtande der Damen vom Roten Kreuz wurden am
5., 8. und 12. ds. Mts. Gemüſe, Obſt und dergl. angenommen: von Güttel,
Köder, Meinhardt, Hofmann, Weißhaar, Rühlemann, Jftiger, Brendel,
Gärtner, Harport, Zſchäge, Schmidt, Pohle aus Meuſchau. Kurt, Heuer,
und Rietſch aus Trebnitz. Schimpf-Geuſa. Stürze-Bündorf. Schleußner-
Röſſen. Hecht-Gröſt. Töpper- Merſeburg. Zille-Runſtedt 12 Eier. Ungen.
altes Leinen und Zeitſchriften.

Mit herzlichem Dank an die freundlichen Geber verbinden wir die
Bitte um weitere Gaben, die an der Sammelſtelle Seffnerſtr. 1 zu Merſe-
burg und an den Wochenmarkttagen an dem Marktſtande der Damen
vom Roten Kreuz gern entgegen genommen werden. Für eines der
Lazarette wird dringend um leihweiſe Hergabe eines Wäſche
ſchrankes und eines Schreibtiſches gebeten. Im übrigen ſind
Wollſachen für die Truppen im Felde, Lebensmittel für die Lazarette
ſtets erwünſcht.

l u h
Vereinigung zur Pflege der l

weiblichen Jugend in Merſeburg.

Die jungen Mädchen ſämtlicher Jugendvereine Mer- l
e ſeburgs werden hierdurch gebeten, ſich

Donnerstag, den 29. Januar, abends 8 Uhr
in der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße

zu einem

ſ ſ. F. Jngendabend
zahlreich einzufinden. Es ſind aber auch junge Mädchen

l willkommen, die noch zu keinem Vereine gehören. u
e

m C 1 t tt dS Für Hkotternde!
Um allen Anfragen zu genügen, wobei ich um Auskunft über

mein neueſtes Verfahren zur Beſeitigung des Stotterns gebeten
werde, ſo habe ich mich entſchloſſen am
Donnerstag den 20. Jannar von 12—-7 Uhr in Merſeburg

im Hotel Goldene Sonne
Sprechſtunde abzuhalten, um allen Jntereſſenten, welche ſich ver-
trauensvoll an mich wenden wollen, mündlich Auskunft zu geben
über mein neues bedeutend verbeſſertes geſetzl. geſcht. Verfahren u.
das diesbezügliche D. R. P., welches einzig daſtehend iſt. Stotterer
können ſich mit Hilfe meines ſehr einfachen Verfahrens ſehr bald
von ihrem Stotterübel befreien, (bei Kindern kann das übel mit
Hilfe der Eltern beſeitigt werden). Viele haben ſich in kurzer Zeit
mit Hilfe meines Verfahrens vom Stotterübel befreit. Jnnerhalb
14 Tagen gingen bei mir ſchon über. 50 Dankſagungen ein. Ein
großer Teil dieſer Original-Briefe liegen in der Sprechſtunde zur
gefälligen Einſicht bereit. Manche davon hatten ſchon vorher ander-
weitig mehrere Kurſe ohne den gewünſchten Erfolg beſucht.

Mein Verfahren iſt der billigſte und einfachſte Weg zur
gründlichen Beſeitignung des Stotterübels (ohne Verufsſtörung und
Medikamente). Verſäume es kein Jntereſſent meine Sprechſtunde
zu beſuchen.

Für die Auskunfterteilung iſt eine Gebühr von 1 Mk. zu
entrichten.

Jch bitte nicht zu verwechſeln mit Warneke Hannover.
Sprachanſtalt Hagenburg (Sch.-Lippe)

Dir. Steinmeier.

eeeelecec-

S Bitte.
Zu dem Lehrgange für die Pflege der weiblichen Jugend, der vom

20.--22. Januar hier ſtattſindet, haben ſich ſo viel Teilnehmer angemeldet,
daß die Gaſthöfe und die uns bereits freundlichſt zur Verfügung ge-
ſtellten Freiquartiere nicht ausreichen. Wir bitten darum alle Bürger,
die bereit ſind, Herren vder Damen für die genannten Tage aufzunehmen,
ſich ſogleich bei Frau Regierungspräſident von Gersdorff zu melden.
Wer Zimmer nur gegen Bezahlung hergeben kann, wird gebeten, den
Preis für Nachtquartier und Morgenkaffee mit anzugeben.

Die Zimmer müßten von Mittwoch, den 19. d. M. nachm. an be
reit gehalten werden. Wir teilen dies hierdurch auch denen mit, die be
reits uns Quartiere zur Verfügung geſtellt haben.

Der Arbeitsausſchuß für die Pflege der weibl. Jugend
im Regiernngsbezirke Merſeburg.

Aufmerksamo MüusigsteBodlenung. mee Prelsse.000000000000 00000000000Karl Zänzer
Werseburg Adolf Sohäfers Nacht. BEntenplan 7

Spezialgeschäft
ir Xſie

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

bettfedern und Bettenet r

Fernspr- 259.

ne hBolide Wo GrossoQualitüten, Kuswahl,

rom von etwa 20 Zentimeter Tiefe im Burchmeſſer, of

dick und ſteif, ſo daß man den Fuß kaum heraus

men h rauweißer BreiMeiſt iſt zwiſchen abends 6--12 Uhr marſchiert, iſt auch
länger, Quartiere teilen, Biwakplatz in Ordnung bringen
e igt be die et n Wie beim Ankommen au

e Ber u a dem Raſtplatze viel Zeit in Anſpruch, ſo daß wir meiſt erſMeter erheben ſich die Höhen über die gewaltige ungariſche beim Morgengrauen iTiefebene, die wir bei unſerer langſamen Fahrt e Trns- c. r T
lich kennen gelernt hatten. Die Wege grundlos,
Regen, der ganz allmählich uns vollſtändig durchnäßte, und
das um ſo mehr, als wir ſtundenlang im Dunkeln warteten und
r h Wer 27 Raßege ſich im Dreck feſtgefahren

d den Weg ſperrten. So mußten wir ſtehen, und ich hatte wie jetzt eben, Schweine und Hühner iri i Auchütelfroſtſchauer nach dem andern, denn mein ſehr Wein, mitunter (Eſſig!). wer er r e
ir in 48 Stunden mit 2 Portionen Tee aus

gekommen, Käſe dazu gab es geſtern abend ein Stückchen
Zwei Nächte im Regen auf der ſchlammigen Erde liegen. Es
iſt Doch anders, wie oben in der Marmolata. Jch habe bis

Die ſhunnſte Saft se r t ie ſchlimmſte Laſt iſt doch derRuckſack, der ſchmeißt mich noch mit ſeinem Gewicht m Die

Dfte ſind faſt ganz von den Bewohnern geräumt, nur
Hühner und etwas Vieh iſt zum Glück zurückgeblieben, ſonſt
hätten wir ja nicht heute eine Mahlzeit erwiſcht, denn

Ungeziefer und Regen nicht zu ſtören vormögen. Auf deyWegen bewegt ſich die Heeresſäule nur Seite Auſtern
und Bagage ſtecken andauernd feſt. Eine An ſtrengung,
wie ich ſie noch nicht durch emacht, habe ich

Eſſen fehlt, wenn nicht

Das Land iſt hügelig, meiſt mit Mais und Weizen
beſtellt. Viele Kürbiſſe liegen noch auf den Feldern, auch

heute die erſten Fic ene ite die erſten Fichten geſehen.Häuſer, nett und freundlich im Grünen, ab ſimer ſehr
Da Typhusgefahr vorhanden, kein Waſſer un-

gekocht zu gebrauchen, deshalb oft Durſt. Poſt geht ſelten.
Brief geht mit Freund, der ins Lazarett kommt. Jch habe
ſeit 10-12 Tagen nichts mehr bekommen. Jntereſſant iſt
der Bewegungskrieg, es geht mit Gewalt über die Kräfte,
Lauter junge Leutnants und Offiziere haben wir bekom
men, ich überrage die Kameraden und Vorgeſetzten alle an
Jahren ſehr weit. Nun Schluß, hoffentlich kann ich nach
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